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,,DER LICHTBLICK" erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich . Der Bezug ist ko­
stenfrei.Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich­
ten. 

,,DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
fangenen erstellt . Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung für unsere zablungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser. 

Die Rückseite des Ein­
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver­
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi­
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 

"LICHTBLICK" sind als ge­
meinnützig anerkannt. 
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Lieber. Leser! 

Das Jahr 1980 hat begonnen, für Sie draußen wie 
auch für uns innen. Wieder werden wir uns in diesem 
Jahr um sachliche, möglichstbreit gefächerte Informa­
tion von drinnen nach draußen bemühen. 

Wir bedanken uns an dieser Stelle ganz herzlich bei 
unseren treuen und regelmäßigen Spendern, die uns das 
kontinuierliche Erscheinen möglich machten.Im vergan­
genen Jahr waren es immerhin zwölf Hefte, zusätzlich 
einer Sonderausgabe . Wir hatten enorme Kosten mit 
unserer etwas desolaten Druckmaschine, die noch 
immer nicht ganz auf einen technisch zufriedenstel­
lenden Zustand gebrachtwerden konnte. Wir werden auch 
in diesem Jahr wieder an Sie herantreten müssen, mit 
nachdrücklichen Bitten, unsereArbeitdurch Spenden zu 
unterstützen. Unsere Hoffnungen, zum Weihnachtsfest 
würde sich unser Kontostand etwas heben, haben sich 
leider nicht erfüllt, nur einige wenige treue Spender 
haben sich unseren Aufruf zu Herzen genommen und uns 
weitergeholfen. Wir schafften es immerhin, die zum Jah­
resende anfallenden Rechnungen für Wartungsverträge 
zu bezahlen. Wenig, aber immerhin. Inzwischen siehtun­
ser Konto wieder ziemlich blank aus. Wir sind jedoch 
auch weiterhin Optimisten und hoffen auf die Leser,die 
Z\'lar schon oft daran dachten, uns etwas zu überweisen, 
es aber aus irgendwelchen Gründen immerwieder verga­
ßen . Wir legen wieder regelmäßig Zahlkarten bei, in 
der Hoffnung, daß sieh bei dem einen oder anderen doch 
mal eine soziale Ader regen wird und uns ein kleiner 
Betrag, dem nach oben natürlich keine Grenzen gesetzt 
sind, überwiesen wird. 

In diesem Heft habenwirwieder vieles Kritische zu 
berichten. Vorgesehen war ein umfangreicher Bericht 
über die Verans ta 1 tung ~~~~er bricht das Recht im Straf­
vollzug", daraus kann leidernichtswerden, die Veran­
staltung platzte. Lesen Sie hierzu den Bericht. 

Weitere Veranstaltungen drängten sich im Dezember, 
so eine ganze Reihe in der Schrippenkirche und nicht 
zuletzt die sehr publikumswirksame Ausstellung 11 Kunst 
im Knast 11

• 

Weiter bringen wir ein Interview mit Senatsdirektor 
Alexander von Stahl. Gerade hier werden sich Ansatz­
punkte für weitere Diskussionen ergeben. 

Der Bericht von Helmut Kury und Rudolf Fenn wird in 
dieser Ausgabe seinen Abschluß finden. Hierwarten wir 
noch auf Resonanz aus dem Leserkreis, die bisher ein­
gegangenen S te 11 ungnahmen aus dem Leserkreis sind noch 
unbefriedigend. Auth war in l~tzter Zeit ein leichter 
Rückgang allgemein an Leserpost. festzustellen. Was 
sind die Gründe hierfür! Wir sind nicht so vermessen 
zu glauben, zu unseren Berichten gäbe es nichts mehr zu 
sagen. Wir bitten hiermit unsere Leser nochmals aus­
jrückl i eh, zu den aufge\'/Orfenen Themen auch Stellung zu 
nehmen. Jede eingehende Zuschriftwird umgehend beant­
wortet! In diesem Sinne verbleiben wir mit den besten 
Wünschen für ein erfolgreiches 1980 
Ihre Redaktionsgemeinschaft 
11 Der Lichtblick 11 
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LIEBE FREUNDE DER 
REDAKTIONSGEMEINSCHAfT, 

wieder einmal geht ein 
Jahr zu Ende und Ihr habt 
pünktlich Eure letzte Num­
mer 'der l~chtblick' vor­
gelegt, die ich wieder -
wie schon se~ t vielen Jah­
ren - mi. t größtem Interes­
se gelesen habe. 

Dabei fand ich, daß 
gerade die letzte Nummer 
erneut allerlei negative 
Fakten aufzeigt, die im­
mer noch oder schon 
wieder? - im Strafvollzug 
vorhanden s~nd und allen 
Beteiligten das Leben 
schwer machen. Als ich 
dann auch noch den Artikel 
des Berliner Abgeordneten 
Andrea.s Gerl "Hinter den 
Mauern liegt einiges im 
Argen" gelesen hatte,muß­
te ich mir leider sagen, 
daß sieb offensichtlich 
hier auch nicht viel ver­
ändern lassen dürfte.Denn 
wenn es schon ein Abgeord­
neter oder gar ein Parla­
mentsausschuss nicht 
schaffen, durchgreifend 
Abhilfe zu schaffen, was 
sollen dann die vielen, 
"unbedeutenden" Leute er-
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reichen, die als ehrenamt­
liche Vollzugshelfer oder 
kleine Bedienstete oder 
auch - wie Sie - als In­
sassen versuchen, die uo-
dernisierung und Ver-
menschlichung unseres 
Vollzuges zu betreiben? 

Daß das neue Strafvoll ­
zugsgesetz weiterhin ein 
Papiertiger ist, haben 
wir ja alle, die in der 
Strafrechtspflege am Men­
schen tätig sind, inzwi ­
schen erfahren müssen. 
Dehnbare Vorschriften 
werden in der Regel re­
striktiv ausgelegt . Was 
man nicht unbedingt tun 
m u ß, unterläßt man lie­
ber. Was Geld kostet, wird 
ohnehin nicht durchgefÜhrt 
mit dem ständigen Hinweis 
auf die "angespannte Haus­
hai tslage ". Aber selbst 
dort, wo Menschlichkeit 
nicht viel oder gar nichts 
kosten würde, ist man in 
den verschiedenen Voll­
zugsanstalten der Länder 
teilweise ungeheuer klein­
lich. 
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Es ist doch inzwischen 
unbestritten, daß die 
hauptamtlichen Bewäh-
rungshelfer in der Bundes­
republik in der Regel Be­
amte oder Angestellte der 
Justizverwaltung der Län­
der sind, also demsel ben 
Dienstherrn, dem auch die 
JVA's unterstehen . Es 
dürfte daher auch jedem 
Leiter und Mitarbeiter in 
einer JVA bekannt sein, 
daß diese Bewährungshelfer 
jeweils den Eid auf das 
Grundgesetz und die ent ­
sprechende Verfassung ih­
res Bundeslands geleistet 
haben . Dennoch werden sie 
teilweise von den Leitern 
der JVAs so behandelt, als 
kämen sie vom Mond, als 
handle es sich bei ihnen 
um völlig "unbekannte We­
sen", was zur Folge hat, 
daß wir in etlichen An­
stalten ungeahnte Schwie­
rigkeiten bei Besuchen 
von Gefangenen oder bei 
der persönlichen Korres­
pondenz mit ihnen haben. 

so erhielt ich neulich 
vom Leiter der JVA in Ham­
burg 63 die lakonische 
Mitteilung, -daß im Straf­
vollzugsgesetz nichts da­
von stehe, daß z.B . ein 
Bewährungshelfer mit einem 
Strafgefangenen o h n e 
Zensur korrespondi eren 
dürfe. Dies könne nur ge­
stattet werden, wenn es 
durch Gerichtsbeschluß 
für einen Verurteilten 
eigens bestellt sei. Daß 
es das bei noch Inhaftier­
ten gar nicht geben kann , 
daß aber diese Korres pon­
denz u.u . einer besseren 
Entlassungs - Vorber e i tung 
(§15 StVollzG), diene, 
daß auch der "Verkehr mit 
der Außenwelt" bei den 
Strafgefangenen geför der t 



werden soll (§ 23 StVoll­
zG ), und daß schließlich 
auch von den Anstalten aus 
mit (u.a.) "den Bewiih-
rungshel fern" zusammenzu­
arbeiten ist, (§154 St­
VollzG) wird einfach über­
sehen. Viele unserer spä­
teren Probanden melden 
sich oft schon Monate vor 
dem erhofften Entlassungs­
termin bei uns schriftlich 
und wollen uns kennenler­
nen. Dies wird von uns 
allgemein begrüßt. Doch 
ist es nicht möglich, uns 
vertrauliche Dinge mitzu­
teilen, von denen mancher 
vielleicht nicht will, daß 
sie dem Vollzugspersonal 
bekannt werden. In einer 
Nordrhein - westfälischen 
Anstalt ist mir sogar ein­
mal die Aussprachemit ei ­
nem Strafgefangenen unter 
vier Augen verweigert wor­
den, und das hier im Lan­
de, wo wir beide, die JVA 
und ich, denselben Dienst­
herren haben, sodaß ich 
als Beamter des "gehobenen 
Sozialdienstes" mich hät­
te beim Besuch "Überwa ­
chen" lassen sollen von 
einem Beamten des "mitt­
leren Vollzugsdienstes." 
Ich habe damals den Besuch 
unter dieser Bedingung 
abgelehnt. 

Auch d a s ist Voll ­
zugswirklichkeit. Wie 
schrieb doch einmal ein 
Jugend- und Familienrich­
ter in einem interessanten 
Buch der Fischer-Taschen­
buchreihe? " Die Juristen 
spüren ni eh t mehr den 'er­
habenen A te.rn ', der einem 
Gesetz innewohnt. Sie ma­
chen mit ihren Auslegungen 
und Kommentaren den 
"Geist eines Gesetzes" ka­
putt! 

Mit freundlichen 
Weihnachtsgrüßen I 
Rainer L . Rappenecker 
Bewährungshel fer 
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SEHR GEEHRTE HERREN, 
seit ich vor rund 10 Jah­
ren eine Ausstellung ~it 
in der JVA Tegel geschaf­
fenen Bildern in unserem 
Ministerium arrangiert ha­
be, lese ich auch den 
uLichtblick", den Sie mir 
freundlicherweise regel­
mäßig zusenden . 

Die "Leser-gemeinde" ist 
mit der Zeit gewachsen; 
inzwischen lesen alle Mit­
glieder meines Referates 
die von Ihnen herausgege­
bene Zeitschrift mit gros­
sem Interesse. Wir möch­
ten es deshalb nicht ver­
säumen, Ihnen auch für 
1980 Einfallsreichtum, 
konstruktiv - kritisches 
Standvenmögen, vor allem 
aber eine "Flüssige und 
spitze Feder" zu wünschen . 
Seien Sie versichert , daß 
Sie uns auch in Zukunft 
zu Ihrem Leserkreis zählen 
können . 

Mit allen guten Wünschen 
Referat RS III 1 
Ministerialrat Kurt Walter 
im f"linisterium für 
Raumordnung, Bauwesen und 
Städtebau . 
P.S . In der Anlage finden 
Sie einen V-Scheck über 
den von uns gesammelten 
Betrag in Höhe von 40 . -DM; 
wir hoffen, daß Ihnen auch 
kleine Beträge bei Ihrer 
weiteren Arbeit helfen . 

LIEBE KOLLEGEN VOM 
LICHTBLICK I 

Gleichzeitig mit der 
~titteilung meiner Adres­
senänderung möchte ich 
Ihnen endlich mal einen 
Scheck für Ihre Arbeit zu­
kommen lassen . Jeden Monat 
hatte ich es mir vorge­
nommen , aber wenn man 
"draußen" als "Freie" ar ­
beitet und davon noch ei-

5 

ne nicht zu kleine Fami­
lie zu unterhalten hat, 
vergißt man mam'unal leider 
manche wichtigen Dinge -
und manchmal ist auch das 
Geld knapp ( Weihnachts­
geld gibt 's ja für freie 
Journalisten z.B. auch 
nicht). Jedenfalls: Ich 
habe nun schon manches 
Jahr den Lichtblick als 
Lichtblick konsumiert. 
Und be\>rundert . 

Sie können mir das ru­
hig abnehmen . Ich bin zwar 
nicht professionelle 
"Knastzei tungs - Leser in" , 
aber habe mich mit Engage­
ment lange Zeit und ohne 
Erfolg um die entsprechen­
de Kieler Zeitung bemüht. 
Außerdem mache ich seit 
nunmehr mindestens sechs 
Jahren in Schleswig-Hol­
stein Gerichtsberichter­
stattung. 

Ich habe inzwischen 
sehr oft zur Kenntnis neh­
men müssen, daß man gera­
de dieses wichtige Gebiet 
des Journalismus " von 
drinnen aus" in Bausch und 
Bogen abqualifiziert. "Von 
innen" das heißt für 
mich oft: gleich~rmaßen 

von Anstaltsleitungen und 
von Häftlingen . Uas ist 
wirklich schade. Auch 
drinnen sollte man versu­
chen, zu unterscheiden. 
Gerichtsberichterstattung 
finde ich beileibe nicht 
nur aus Sensationsgründen 
wichtig - obwohl: bei 
manchem Fall juckt es ei­
nem direkt in den Fingern, 
etwas boshaft zu werden. 

Falls Sie es mögen, 
könnte ich mal etwas "von 

der anderen Warte aus", 
aber aus der Praxis, zu 
dem Thema schreiben. Allzu 
theoretische Erörterungen 
sind meiner Meinung nach 
sowieso in jeder JVA Zei­
tung fehl am Platze. 

Barbara Kotte 

'DER LICHTBLICK I 



Kommentar des Monats 

Der Strafvollzug soll 
t ranspa renter werden! Das 
forderte einstmals Prof. 
Bauma nn als Justizsenator 
und großer Reformer und 
Verfechter eines 1 i bera 1 en 
Stra fvo 11 zuges . 

Baumann begann das 
St~afvollzugsgesetz anzu­
wenden ,er berief Ansta 1 ts­
beiräte, diedie gesetzli­
che Aufgabe der Öffent­
l ichkeit im Vollzug wahr­
nehmen sol l ten. 

Inzwischen gab es meh­
rere Skandale - so traten 
aus Protest gegen die Zu­
st ände , et\'la wegen des 
Ausschlusses von den In­
formationen etc. Anstalts­
beiräte zurück, zum Teil 
wurden si e kurzerhand ge­
feuert . Oie Vertrauensba­
si s zum Senat · war nicht 
gegeben . Heut e können wir 
uns des Ei ndrucks nicht 
erwehren - die Anstalts­
beiräte sind zu einem Tei 1 
dem Senator für Justiz ge­
nehm - ·weil bequem! 

Bequem sindsie für den 
Senator sicherlich schon 
aus einem Grund: man weiß 
die gesetzli ch vorge­
schriebene und verankerte 
"Öffentlichkeit" bei der 
Vorsitzenden des Berliner 
Vollzugsbeirates, Frau 
Erika Landsberg, in guten 
Händen. Es dringt - zumi n­
dest nach Willen des Vor­
standes - nichts nach 
außen. 

So erwirkte Frau Lands­
berg noch vor der geplatz­
ten Veranstal t ung "Wer 
bri cl•t das Recht im Straf­
voll zug11 ei ne einstweili ­
ge Verfügung mit Strafan­
drohung von 10 .000 DM er­
satzweise Ordnungshaftbis 
zu einem Monat für den 
Fal l der Veröff entlichung 
der Berichte der Anstalts­
bei r äte . 

Gewußt haben von dieser 
gerichtl ichen Maßnahme die 
anderen Beirät e erst nach 
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G E H E I M E KOMMANDOSACHE ? ? ? 
I I I 

Erwirken dersel ben . Es sei 
ein Alleingang von Frau 
Landsberg gewesen, verl au­
tet aus diesen Kreisen. 

Was mag wohl in einem 
Kopf vorgehen, der die 
AufgabedesBeirats so in­
terpretiert. Erwartet man 
wirklich, daß wir uns das 
bi ßchen Öffentlichkeit im 
Vo 11 zug, das durch die In­
stitution der Beiräte ga­
rantiert wurde, wider­
spruchslos nehmen lassen? 

Die Berichte sind in­
zwischen den daran Int er­
essierten zugegangen. Es 
stehtnichtsin diesen Be­
richten, was den Senat 
mehr hätte beunruhigen 
können, a 1 s es bei den bis­
her veröffentlichten Be­
richten der Fall gewesen 
ist. Dem Senat wäre damit 
in keiner Weise einweite­
rer Zacken aus der 1 i bera-
1 en Krone gebrochen - ganz 
abgesehen davon, daß es 
ohnehin kaum mehr einen 
Zacken geben wird, der 
noch nicht gebrochen wäre. 

Die liberale Krone ist 
ganz einfach total abge­
fegt - blank wie ein Kin­
derpopo . 

Der Große Berliner Li ­
bera 1 e Justizsenator Meyer 
hätte allen Grund, sein 
Ansehen wieder etwas auf­
zumöbeln. Vor allem da­
durch, daß er diese Vor­
sitzende in die Wüste 

. schickt! 
Jeder, der in die An ­

stalten kommt, ist für uns 
einwichtiger Tei 1 Öffent­
lichkeit, die der Straf­
vol lzug so dringend ge­
braucht. Jede Stimme, die 
den Strafvollzug vom wah­
ren Gesicht her kennt, 
zählt für uns, isteminent 
wichtig . Wir können es uns 
nicht erlauben, auf die 
geset zlich veran kerten 
Stimmen verzichten zu müs­
sen! 
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In dieser Einst\'1eil igen 
Verfügung 1 iegt ein klarer 
Verstoß gegen die Aufgaben 
des Beirats. . Hier wurde 
Recht und Verpfl ichtung 
von einer Beirätin im Al­
leinganq in unverantwort­
licher Weise zur Seite 
geschoben. 

Hier wi rd im Ansatz das 
Stra fvo 11 z_ugsgesetz j n 
seinen Wurzeln zerstört, 
bewußt und - für uns be­
sonders · deprimierend -von 
einer Seite aus, ~on der 
wir derart undemokrati­
sches Verhalten niemals 
erwartet hätten, von der 
wi r statt dessen Hilfeund 
'öffentlichkeit' erwartet 
hatten. 

Wenn nicht jegliches 
Vertrauen in die Anstalts ­
beiräte verloren gehen 
soll, dann muß auf diese 
Maßnahme hin eine Reakti ­
on erfolgen. 

Wir sprachen mit mehre ­
ren Beiräten, die uns ih­
re Berichte gern und je­
derzeit zur Veröffentli ­
chung zur Verfügung stel ­
l en wo 11 ten . 

Die Beiräte, die noch 
und weiterhin ernstge­
nommen werden, die noch 
versuchen, etwas zu errei ­
chen - zur Verbesserung 
im Strafvoll zug, zur Ver­
besserung des Klimas in 
den Haftanstalten auf Sei ­
ten der Insassen wie der 
Bediensteten und des Se­
nats - die sich intensiv 
um einen gemeinsamen Dia­
l og bemühen - sie müssen 
unterstützt werden und 
dürfen nicht durch eine 
Vorsitzende bevormundet 
und kaltgestellt werden. 

Wenn die Berichte wei ­
terhin 11 Geheime Kommando­
sache~~ bleiben , können 
die Beiräte weder seitens 
der Insassen. noch der 
Anstaltshierarchie als 
das angenommen werden, was 



si e eigentlich sein soll­
ten - jedenfalls nach dem 
Strafvollzugsgesetz. Sie 
müssen wieder Vertreter 
der Öffentlichkeit werden 
und ihre Berichte für die 
Öffent lichkeit anfertigen 
und an diese herantragen. 
Der Beirat wird durch die 
derzeitige 'Geheimbünde­
lei' zur Farce und damit 
unglaubwürdig. Sie haben 
dadurch in keiner Weise 
mehr die Funktion der Öf­
fentlichkeit. 

Die Vorsitzende mag das 
Recht haben im Namen des 

stalt Tegel, größte Straf­
anstalt im Geltungsbereich 
desStrafvollzugsgesetzes, 
wird irrmer lrehr zu einer 
Sicherheitsburg. Es ist 
allerdings inzwischen 
schwer geworden, diese Si­
cherhei tsrnaßnahmen nicht 
zumindest teilweise als 
reine Schikanen zu be­
trachten. 

So wurden in der Teil­
anstalt III am großen Flü­
gelfenster zur Seidel­
straße undurchsichtige 
verdrahtete Scheiben an­
gebracht. Allerdings 
schien dies noch nicht zu 
reichen - es wurde auch 
noch ein Maschengitter, 
sowie Metallsichtblenden 
angebracht. 

Wir leben hier tagtäg­
lich unter künstlichem 
Licht, mit nonnalem Tages­
licht wäre es unmöglich, 
auch nur zu lesen. Das we­
nige Tageslicht, das bis­
her ins Haus der Langstra­
fer dringen konnte, wird 
nun noch weiter verrin­
gert. Hauptsache ist, daß 
keiner der Insassen mehr 
auf die Straße sehen kann. 
!)adurch wäre ja Sicherheit 
.und Ordnung gefährdet! 

BERICHT - MEINUNG 

Beirats zu sprechen - in 
diese111 Fall jedochhat sie 
dieses Recht gröblichst 
mißbraucht. Wollen die 
Beiräte weiterhin ernstge­
nommen werden und weiter 
als Vertreter der Öffent­
lichkeit fungieren, dann 
müssen sämtliche Berichte 
automatisch mit Fertig­
stellung der Öffentlich­
keit bekanntgemacht wer­
den - eine Forderung, die 
in der Berufung der Bei­
räte verankert ist . Wir 

daß jeder 
fe 

die den Blick zur Straße 
freigeben, kann man si­
cherlich nichtdas gleiche 
sehen. Also -·was soll der 
Unsinn? 

Schon allein durch die­
se Willkürmaßnahme fallen 
wir zurück in tiefste in­
quisitorische mi ttelal ter­
liche Zeiten. Unmenschlich 
und nicht tragbar in einem 
sogenannten Resoziali sie­
rungsvollzug .Deprimierend 
für jeden 'Betrachter. 

Bei der Haltung von 
Schlachttieren regen sich 
Menschen massenweise auf, 
wenn Tiere unter künstli­
che-n Licht gehalten wer­
den. Menschen dürfen so 
verwahrt werden, ohne daß 
auch nur einer auf den Ge­
danken käme, dies zu rro­
nieren. 

Der nächste Schritt 
wird dann vennutlich sein, 
daß die Fenster zugemauert 
werden, denn der geringe 
Tageslichtanteil ist so 
unbedeutend, daß dieser 
auch noch der 11Sicherheit 
und Ordnung 11 zum Opfer 
fallen kann. Luft viel­
leicht noch durch Luft­
schächte, genau berechnet 
pro Person - aber da wür­
den dann sicherl ich die 

7 

in den Beiräten gibt, sei 
es in Tegel, in Plötzen­
see, Moabit oder den Außen­
stellen . Leider gibt es 
aber auch Beiräte, die 
das in sie gesetzte Ver­
trauen mißbrauchen und 
es mit der Berichterstat­
tung allein an Senatsstel ­
len bewenden lassen wol ­
len - Beiräte, die sich 
vermutlich sel bst als die 
absolute Öffentl ichkeit 
verstehen - über die hin ­
aus nichts gelangen darf. 
So wie Frau Landsberg?! 

-· ol -

Beamten selbst Einspruch 
erheben, wenn sie beim 

1 filzen außer Atem geraten 
und nicht genügend Luft 
bekamen. Das würde ihre 
Entfaltungsrnöglichkeiten, 
nämlich durch "kreatives 
Gestalten" aus einer or­
dentlichen Zelle eine 
Müllhalde zu machen, zu 
sehr einschränken. Doch 
bleiben wir bei dem, was 
heut e schon Realität ist . 

Hier wird mal wieder 
Gel d, das andernorts drin­
gend gebraucht würde 1 an 
die Fenster gebaut - um 
nicht zu s agen, aus den­
selben geworfen. Aber das 
ist nur einer der vielen 
~pekte, die Kritik an den 
Sicherheitsmaßnahm8n laut 
werden lassen. 

So wurden z . B. zwischen 
den einzelnen Teil anstal­
ten Gittertüren aufgebaut, 
die nichts anderes als ei­
ne psychologische Funkti­
on haben können. Es wird 
kaum jemand daranglauben, 
daß sich ein Inhaftierter 1 

der ernsthaft beabsich­
tigt 1 die Anstal t auf 
selbstgewähltem Weg zu 
ver lassen, hierdurch ab­
halten ließe. 

Freistundenhöfe werden 
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eingezäunt, Geld verpul­
vert. Ol::IY~hl kein Pfennig 
dafür vorhanden ist, weit 
wichtigere Stramleitunyen 
und Steckdosen in die Ze l ­
len zu legen. Im Berliner 
Abgeordnetenhaus wurde von 
SPD-Seite angeregt, Steck­
dosen in alle Zellen zu 
legen. Nach einem Bericht 
van Mitglied des Abgeord-
netenhauses, Horst Lange 
(SPD), würden sich die 
Kosten auf ca. SO.CXX> DM 
belaufen. Die Antwort des 
Senats: "Wir müssen davon 
ausgehen, daß die alten 
Häuser abgerissen werden'! 
Der Belegungsdruck in den 
Berliner Haftanstalten 
ist schon Legende gewor­
den und aus der Wirklich­
keit nicht m=hr wegzuden­
ken (daran wird langfri­
stig v.eder Vollstreckungs­
stopp noch großzügigere 
t-Jeihnachtsarnnestie etwas 
ändern können) und dennoch 
wird mit dem "Gedanken an 
den Abriß der alten Teil­
anstalten" Politik ge­
macht. Hier kann die Fra­
ge nicht ausbleiben, für 
wie weitdenkend werden da 
Abgeordnete gehalten, die 
der Regierungskoalition 
angehören, gar nicht zu 
reden von den Inhaftier­
ten, die tagtäglich unter 
diesen Unständen zu lei­
den haben. 

Sicherheit ist ohnehin 
ein "gesundes Alibi" für 
Filz- und Strafmaßnahmen, 
bei denen kleingeistige 
"Stationsbetreuer" - wie 
sie sich gerne sehen wür­
den - persönliche Rache 
nehmen können. Wir begrüs­
sen durchaus Filzaktionen 
mit Rauschgifthunden1 die 
gezielt eingesetzt werden 
können 1 ohne daß dabei 
die Zellen total zerstört 
werden. Bei anderen Akti­
onen ohne Kripo und Hunde 
wurde mutwillig, offen­
sichtlich sogar vorsätz­
lich zerstört. Lassen wir 
die spektakultiren Fälle 
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beiseite, für die die Ver­
antwortlichen für Sicher­
heit und Ordnung sicher 
große Vbrte der Erklärung 
finden werden. Genausobe­
zeichnend sind Vorfälle 
des "normalen Knastallta­
ges" . So wurde beim Autor 
dieses Berichts an einem 
Tage, an dem er nicht an­
wesend war I im Rahmen ei­
ner Stationsfilzung ein 
Paar Halbschuhe unbrauch­
bar gemacht. Bei dieser 
Aktion war die Anweisung 
gegeben worden, die Betten 
hochzuheben, um einem be­
stinmten Hinweis folgend 
gezielt etwas zu suchen. 
In dieser Zelle war weder 
etwas zu finden noch zu 
beanstanden. Dennoch war 
die Matraze l..rr!'gedreht, das 
Bettzeug abgezogen und der 
Bettkasten so auf einem 
PaarHalbschuhe abgestellt, 
daß dieses in der Mitte 
durchbrach. Man muß davon 
ausgehen, hier war eine 
kleingeistige Rache zu be­
gleichen. Die am Folgetag 
mündlich beim Vollzugs­
dienstleiter vorgebrachte 
Besch"Werde ergab die Ent­
schuldigung, daß Anweisung 
gegeben worden sei 1 anstän­
dig zu filzenund die Zel­
len nicht so zu hinter las­
sen I als habe eine Bc:mbe 
eingeschlagen. Genau die­
sen Eindruck mußte aber 
der Autor haben, als er 
abends nach Rückkehr aus 
dem Urlaub in die Zelle 
trat. Ware dies ein Ein­
zelfall, . gäbe es keine 
Veranlassung I darüber zu 
berichten. Aber leider 
karrnt dies imner wieder 
vor - gerade dann 1• ~ 
die Betroffenen nicht an­
wesend sind. Denn dann ist 
die Olance , den Vandalen 
zu erwischen, gering. 
"Eine Krähe hackt der an­
deren kein Auge aus" - un­
ter diesem 1-btto werden 
sogar Kollegen geschützt, 
auf die sonst nur ge­
schimpft wird. I::X:lCh sind 
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diese Außenseiter unter 
den Stationsbeamten nur zu 
gut bekannt . Man kennt 
diese Menschen, die noch 
scheinhei lig den Insassen 
große Vorträge halten,wie 
sozial sie sind - dann 
aber im nächsten 1 unbeob­
achteten M:ment ihrer Zer­
störungswut freien Lauf 
lassen. Die Justizvoll ­
zugsbediensteten ringen 
doch ohnehin verzv~eifelt 
um eine bessere soziale 
Stellung . Sicher lieh hat 
man sich deshalb die Be­
zeichrung "Stationsbetreu­
er" oder "Gruppenbetreuer" 
einfallen lassen. Schlies­
ser klingt ja so unsozial . 
Wie wäre es denn eigent­
lich mit der Bezeichnung : 
kreativer Ybhnral..rr!'gestal­
ter - das würde das sozi ­
ale Ansehen doch sicher 
noch mehr steigern. CXler 
ist das nicht mehr so 
wichtig, nachden die Müll­
männer bereits soziales 
Image genießen .Oder sol l ­
te das gar der Schlüsse l 
zur Iösung der Zellenver­
wüstungen sein? Denkbar 
\•Järe es ja! 

Es bleibt auch hier zu 
fragen - wer bedarf e i ­
gentlieh der Therapie? 
CXler handelt es sich doch 
um einen bestimnten Men­
schentyp - g€!.llfaint s ind 
nur diejenigen, die sich 
so aus der Reihe zu beneh­
Iren wissen - die nur zum 
Soldaten 1 GefängniS\-Järter 
oder Verbr echer taugen? 
Ein alter Spruch , der im 
Regelfall unter keinen Um­
ständen zutrifft - bei ei­
nigen aber leider doch ... 

Die Grenze zwischen Si­
cherheitsgedanken und 
Schikane ist eben doch 
sehr eng gezogen. Wo ein 
Richter, da ein Henker! 
Menschen, diebereit sind 1 

andere hinzurichten, fin­
den sich leider :irrmer wie­
der. Selbst in unserem 
ach so liberalen und so­
zialen Strafvollzug?!-jol 



VO LLZUGSPOLITIK 

U N D 

MEDI ENVERHALTEN 

Das Strafvollzugsgesetz 
kommt aus dem r'lindelal cer 

" nicht heraus. Das Rausch-
giftproblern macht Ein­
schränkungen, die der Ge­
setzgeber vorschreibt, 
zwingend erforderlich': ist 
die qffizielle Begrundung 
und sicher nicht unwill­
kommene Möglichkeit, re­
striktive Vollzugspolitik 
zu betreiben. Den ent­
scheidenden Beitrag hier­
zu liefern die Medien . 

Ke inobjektiver Bericht 
i n den Zeitungen, ohne auf 
der gleichen Seite wieder 
einen negativen, mit For­
derungen nach Verschär­
fungen schreienden Artikel 
zu bringen. 

Die Auslegung des 
Strafvollzugsgesetzes wird 
s elbs t von Richtern und 
Strafrechtswissenschaft­
lern zwischenzeitlich in 
nicht überhörbarem Maße 
kritisiert. Aber darüber 
berichten nur die als ab­
s olut objektiv geltenden 
Zeitungen, wie z .B. die 
Frankf urter Allgemeine, 
die s ich aber auch nicht 
leisten kann, aus dem üb­
lichen Medienverhalten 
auszubrechen. 

Nach einer Untersuchung 
des Hamburger Strafrechts­
wissenschaftlers, Profes­
sor Kerner, hat jede Zei­
tung ein gewisses Kontin­
gent täglich frei für die 
Kriminalberichterstattun­
gen . Hier werden Kriminal-

. berichte ausgeschlachtet. 
der mutmaßliche Täter z. T. 
im vor nhereinbereits ver­
urteilt! Treten terrori­
stische Aktivitäten auf, 
werden diese in den Vor­
dergrund qes tellt, die 
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übliche Berichterstattung 
aus de{l Gerichtssälen oder 
der Polizeibericht treten 
dann zurück. 

Der unbedarfte Medien­
verbraucner wird dahin 
beeinflußt, nur den Täter 
zu sehen, der a ' la' l3ild­
Zeituno und ähnlicher 
.Boulevardblär:.ter "jungen 
Mädchen Blut abzapft . .. " 
(was zwischenzeitlich wi­
derlegt werden konnte), 
nur die Verbrechen wahr­
zunehmen, bei denen Men­
schen grausam getötet oder 
Banken auf ·spektakuläre 
Weise überfallen ~rden. 

Diese Schwerkriminali­
tät macht genau 0,2% der 
Kriminalstatistik aus . 
Der Medienverbraucher 
kann aber aufgrund dieses 
Medienverhaltens kein an­
deres Täterbild haben! 

Jeder, der im kriti­
sierten Strafvollzug un­
tergebracht ist, ist 
nach Meinung des Lesers 
derjenige, der am glei­
chen Tage auf der Titel­
seite als " Bestie von 
Sachsenhausen" in die Ge­
schichte einer Stadt ein­
geht. 

W~e kann der Normal­
bürger diesem Täter Ver­
ständnis entgegenbringen. 
Oder er liest von dem 78 . 
Herointoten in der Stadt, 
gleichzeitig wird über den 
Rauschgifthandel in den 
Strafvollzugsanstalten be­
richtet. So wird dem Leser 

-praktisch suggeriert, daß 
jeder, der hinter Gittern 
sitzt, auch am Handel mit 
dem weißen Pulver ver­
dient, das gleich kilowei­
se dort umgesetzt wird. 

,Vie kann da der Normal­
bürger, der in seiner 
scheinbar sicheren Norm 
lebt, das für den Straf­
vollzug unerläßliche , 
für einen .:.iberalen Scraf­
vollzug sogar lebensnot­
wendige Verständnis fin­
den. 
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Die SüddeutscheZeitung 
schreibt in einer Dezember­
Ausgabe von einer Nacht im 
"Höllenhaus" der Strafan­
stalt Tegel, gemeint ist 
die Teilanstale II , von 
Eingeweihten die '/1üllkip­
pe Tegels ' genannt. Weiter 
schreibt dieser Reporter, 
der sich, um richtige Re­
cherchen anstellen zu kön­
nen, gar eine Nacht ein­
schließen und von irgend-

welchen Leuten etwas er­
zählen ließ, von Rausch­
gifthandel, Prostitu t ion , 
Alkoholexzessen, Gefange­
nen, die im Alkoholr ausch 
Treppengeländer spiral­
förmig aufrollen. Hier 
wird nach Göbbel 'scher 
Manier Dichtung mit Wahr­
heit vermischt! Wirkennen 
keinen Insassen , der es 
schaffen würde, Geländer 
spiralförmig aufzurollen , 
nicht einmal zu verbiegen . 
Aber große Worte sind er­
wünscht . Die Resignation 
von e~n~gen wenige n Be­
diensteten muß ja begrün­
det werden . Daß es aber 
nicht hieran liegt, will 
niemand wissen .Schlagzei ­
lenträchtige Gründe werden 
vorgeschoben . 

Der Frust, den di e Ge­
fangenen haben , den haben 
auch viele Bedienste te im 
Strafvollzug, nicht wegen 
der oft schwierigen Ar­
beitsbedingungen und auch 
nicht wegen geringem so­
zialen Ansehens, sondern 
weil ihnen aus irgendeinem 
Grund die Beförderung zu 
lange dauert . Weil sie un­
befriedigt zu i hrem Diens t 
gehen. 

Wer jung und mit Elan 
im Strafvollzug anf ängt , 
hat nach zwei, drei Mona­
ten die Schnauze voll. ~Y 
erste, was der Neuling m~t 
dem Schlüssel lernen muß , 
ist nun mal eben, daß der 
alte Kollege berei ts 20 
Dienstjahre auf dem Buckel 
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und damit grundsätzlich 
erst einmal recht hat. 
~vas der Neuanfänger auf 
der Schule über 11enschen­
führung und Grundbegriffe 
der Psychologie gelernt 
hat, muß er erst mal ver­
gessen. 

Er muß lernen, sich 
vier Stundenmit der Bild­
Zeitung zu beschäftigen, 
eine Kunst, die fürwahr 
gelernt sein will! 

Pseudo - Bildung kommt 
nun einmal von Bild und 
BZ - wer das nicht be­
greift, ist out. 

Wer andere Zeitungen 
liest, gilt als intellek­
tuell, als Spinner, der 
eine andere Zeitung liest, 
nur um Eindruck zu schin­
den. Dies leider nicht bei 
den Gefangenen, sondern 
den eigenen Kollegen . 

Verständl~ch auf der 
einen Seite, denn die Alt­
gedienten, die keine Aus­
bildung genossen haben, 
wollen sich ihren alten 
Trott nicht kaputtmachen 
lassen . Wer mit den Gefan­
genen etwas unternimmt, 
ist erst einmal verdäch­
tig - da heißt es dann so­
fort "warum machst Du das, 
das bringt Dir doch nur 
Xrger ein". Ganz klar und 
verständlich, wenn dann 
Frustration entstehen muß . 
Dieser Frust wird aufge­
tischt, wenn ein Reporter 
in die Anstalt kommt. So 
im Jahr 1978 . Ein Reporter 
vom ABEND ließ sich in die 
Anstalt einschleusen. 

Natürlich war auch ein 
mehrstündiges Gespräch mit 
einem Stationsbeamten 
drin. Derjenige, der die­
sen Reporter ausgerechnet 
zu einem "Altgedienten" 
schickte, machte sich ei­
nen Jux daraus, ausgerech­
net zu dem einen Reporter 
zu schicken. Dort wurden 
Schauermärdlen aufgetischt 
und diese nach üblichem 
Medienmuster ausgeschlach-
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tet. Nicht auszudenken, 
daß der Bedienstete solche 
Schauermärcben, wie dann 
zu lesen waren, wirklich 
erzählt hatte . Beamte wür­
den von oben mit Wasser 
begossen, auf sie würde 
uriniere, sie :.n.irden be­
worfen und einiges mehr. 

Vorfälle, die in zehn 
Jahren nur einmal vorkom­
men. Aber es 1rorden genau 
diese in den letzten 10 
oder 20 Jahren einmal vor­
gekommenen Zktischenfälle 
noch überzeichnet darge­
stellt, als wäre dies der 
Alltag der Vollzugsbedien­
steten. 

Daß hiermit dem sozi­
alen Ansehen der Vollzugs­
bediensteten ein schlech­
ter Dienst erwiesen wurde, 
war wohl keinem so recht 
klar. 

Aber wer kann schon Ach­
tung vor einem Bedienste­
ten haben, der solch einen 
Dienst auf sich nimmt. Wie 
soll nach einem derarti­
gen Bericht das soziale 
Ansehen steigen? Hier sind 
die Bediensteten zu einem 
Teil auch selbst Schuld an 
ihrem schlechten sozialen 
Ansehen in der Gesell­
schaft . 

Dies die eine Seite -
die andere sieht in der 
täglichen Berichterstat­
tung noch krimineller aus. 

Die Fachzeitschrift 
"journalist" schreibt in 
der Dezember -Ausgabe in 
einer Buchbesprechung des 
Günter Wallraff Buches 
"Zeugen der Anklage - Die 
Bildbeschreibung wird 
fortgeseczt" (Kiepenheuer 
& Witsch): "Es muß ferner 
festgehalten werden, daß 
Verleger und Chefredak­
teur der Bild-Zeitung mit 
Bundesverdienstkreuzen!!! 
ausgezeichnet word_en sind, 
während ein Autor wie 
Wallraff sich des anhal­
tenden Interesses der po­
litischen Polizei erfreut, 
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die in ihm eine Gefahr 
für die öffentliche Ord­
nung und in seinen Arbei­
ten eine Art von Landes­
verrac sieht. Eine solche 
Umkehrung von ~aßscäben 

ist in diesem Land in mil­
lionenfacher Auflage mög­
lich - ein bedenkliches 
Zeichen für den inneren 
Zustand der politischen 
Kultur einer relativ jl!n­
gen Demokratie. Ein be­
denkliches Zeichen vor 
allem aber für das Selbst­
verständnis und die mora­
lische Bedenkenlosigkeit 
eines Teils der bundes­
deutschen Presse. Doch 
nur Beleg für den Ge­
schäftsgeist ihres Verle­
gers und die bedenkenlose 
Tüchtigkeit ihrer Macher . 
Sie ist vor allem das täg­
liche Armutszeugnis für 
eine ganze Nation". 

Gerade diese Boulevard­
blätter, die den Straf­
vollzug so unmöglich ma­
chen, sind es, die die 
breite I-tasse der Leser 
beeinflussen . 

Viele sind bereit, die 
Machenschaften, darge­
stellt in Günter Wallraffs 
Buch, als Sensationen ei ­
nes Einzelgängers zu le­
sen, aber sind nicht be­
reit, deshalb diese Blät­
ter nicht mehr zu kaufen. 
Zum Lesen dieser Zeitun­
gen ist ja weder Geisc noch 
Intellekt notwendig, die 
Schlagzeilen reichen ja 
aus; man glaubt sich in­
formiert und kann mitre­
den. Die Sensationsbe­
ri :-ht!:'rstattung läßt diese 
Blätter ja nur leben . 

HiArin bewahrheitet 
sich wieder einmal die 
Durckheim'sche Kriminali ­
tätstheorie: "Jeder lebt 
in seiner Norm und erwar­
tet für sein "normales" 
Verhalten eine Belohnung, 
die er darin findet, daß 
er den Normverletzer be­
straft." - jol -



I NFORMA. TI ON 

Bankrotterklärung 
des Strafvollzugs 

Sicherungsverwahrung - ein Überbleibsel 
aus der H itler-Zeit 

er es auf zusammen 
Strafe. Nach seiner t1artenn:u.~tun.a 
begann er sein Spiel von 
nun knackte er - wiederum 
Handelsvertreter - nicht nur d 
Schmuckkästchen ahnungs 
Kundinnen, sondern brach als g 
wiefter Heiratsschwindler auch 
noch Hausfrauenherzen, freilich 
immer darauf bedacht, das Geld 
seiner jeweiligen "Verlobten" 
seinem Sinne "anzulegen". 1 
diktierte ein bayerisches 
ihm fünf Jahre Gefängnisstrafe und 
anschließende Sic:herungsverwah· 
rung zu. 

ln der Haft und der danach folgen­
den Sicherungsverwahrung 
s•ch Allons K. als Musterhäftling. 
1974 bedingt entlassen, schaffte e 
es, fast drei Jahre straffrei zu leben. 
Er heiratete: die Ehe ging jedoch 
schon nach kurzer Zeit in die Brü­
che. Allans K. begann wieder 
Orebes- und Betrügerreise. E1n 
gäuer Gericht erkannte auf d 
Jahre Gefängnis. Oie hat er 
sehen verbüßt. Und nun sitz1 
K. w1eder 1n der Sicherungsverwah­
rung- und führt steh mustergultig. 

Sein Leben. sein Versagen - eine 
typische .. SVer"-B1ographie. wie Si­
cherungsverwahrte im KnaStJargon 
genannt werden Etwa fiir•fh••n~tan 
.. SVer". darunter knapp zehn Frau­
en, sitzen derzeit 1n bundesdeut· 
sehen Strafanstalten. Oie Zahl wird 
bald noch ansteigen. bei über zwei­
hundert Männern, die noch em 
Haftstrafe verbüßen, ist die an­
schließende Verwahrung angeord­
net 

Ein Brandsiegel 
für's Leben 
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Sicherungsverwahrte das 1st so et­
was wie ean Brandsiegel. Kennzei­
chen des Rückfalltaters. vor dem 
der Staat die Bevölkerung beson­

. ders zu schützen SICh gezwungen 
sieht. 

Wer kommt an Sicherungsverwah-
• rung? Der Gesetzgeber schreabt 

.....,....,.._..,........... vor: Wird jemand wegen einer vor· 
sätzhchen Straftat zu einer Frei­
he Isstrate von mandestens zwe1 

::t:t:'i::i::j;~~~t~ Jahren verurteilt. so ordnet das Ge-
• richt neben der Strafe d1e Siche-

rungsverwahrung dann an. wenn 
der Täter schon zuvor wegen vor­
sätzlicher Straftaten zwe1mal man­
destens zu eanem Jahr Freihe•ts­
strafe verurteilt war oder wenn fur 
die Zeit von mindestens zwei Jah­
ren eine Freiheitsstrafe voltzogen 
,;urde Außerdem muß die Gesamt­
wurdlgung des Taters und seiner 
Taten ergeben, daß er infolge wei­
terer vorauSSIChtlicher Straftaten 
!Ur die Altgemeinheft gefährlich 
ISt .. 

Diese Sacherungsverwahrung ist 
offiziell keine Strafe, sondern eme 
Maßregel. in der Vollzugspraxis je­
doch eine narte Maßregel: letztlich 
eane Strafe nach der Strafe. Die 
Dauer war uber lange Jahre an ket­
ne Frist gebunden, das dumpfe 
Warten hinter Gittern konnte sich 
zum .Lebenslang· runden. Seit 
1973 darf sie zehn Jahre nicht mehr 
uberschreiten. Zehn Jahre, dann 
müssen die Tore geöffnet werden. 
Diese Regelung gilt jedoch nur für 
den .. Erst-SVer", wer ein zweites 
Mal mit Sicherungsverwahrul'lg be­
legt w~rd. kann höchstens noch auf 
ein paar freie Jahre als Greis in ei­
nem Altersheim rechnen. Neu 1st 
auch dae Regelung, daß niemand 
unter 25 Jahren zur SICherungsver­
wahrung verurte11t werden kann 
Dies geschah jedoch auch 1n den 
zurückliegenden Jahren nur selten, 
weil 1mmer schon eine beträchtli­
che Latte von Vorstrafen dazu ge­
hörten. dae junge Strafteiter m der 
Regel nicht aufweisen können. 

Aber auch eine Verschärfung 
brachte die gesetzliche Neurege­
Jung: danach kann aucn ean minde-
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stens 25jähriger sofort zur .. SV" ver· 
urteill werden, wenn er dre1 beson· 
ders schwere Straftaten verübt hat. 
für dte jeweils ein Jahr verwirkt 1st. 
Alle zwei Jahre (früher alle drei Jah· 
re) muß das Gericht jetzt prüfen. ob 
der Verwahrte zu entlassen ist, oder 
aber die .. Maßregel" noch fortdau­
ern soll. Dies wiederurrrist ein be­
scheidener -in der Praxis Jedoch 
n1cht zu unterschätzender - Fort­
schri tt. 

Mittelalterliche 
Strafe 

Bis heute is! Sicherungsverwah· 
rung eine umstrittene .. Maßregel": 
besor.ders. bei den Betroffenen. Im 
Gegensatz zur Strafe wird sie von 
keinem der Verurteilten angenom­
men. Einer von ihnen sagt: .. Die Si· 
cherungsverwahrung ist in meinen 
Augen eine überholle.Strafe, die an 
miltelaltertiche Strafen erinnert. Es 
ist zwar keine Prügelstrafe. aber es 
ist seelisqhe Folter, eine ständige 
Ungewißheit, wann kommst du 
raus ... ? Wir sitzen doch hier für et­
was. was wir vielleicht einmal tun 
könnten. Wer aber kann in uns hin­
einsehen .. ?" 

Solche anklagenden Stimmen von 
Verwahrten finden auch jense1ts 
der Mauern zunehmend starkes 
Echo: Zweifel an der Wtrksamkeit. 
Kritik an der Praxis wird laut. Dabei 
besinnen sich die Kritiker immer 
mehr der Entstehung d ieser Siche­
rungshaft : unter dem Hitter-Regime 
wurde bereits 1933 ein Gewohn­
heitsverbrecllergesetz · geschaffen, 
wonach Wiederholungs- und Rück­
lalltäter nach der Strafe als Schutz 
lür die Allgemeinheit weiterhin ver­
wahrt wurden. Wie diese Möglich­
keit der Verwahrung genutzt wurde, 
zeigen folgende Zahlen: von 1934 
bis 1945 wurden schätzungsweise 
16 000 Menschen ständ1g ver­
wahrt. Oft aus nichtigem Anlaß. Die 
,.Sicherungsmaßregel''.war zur Will· 
kür geworden . 

Bis heute steht die Sicherungsver­
wahrung in dem Verdacht. ein bö· 
ses Erbe der nationalsozialisti· 
sehen Gesetzgebung zu sein. Die 
Folge: Nach dem Krieg z3gerten die 
Richter. wenn es galt. S icherungs­
halt auszusprechen: von 1954 bis 
1969 wurden 6400 Menschen als 
.. gefährliche Gewohnheitsverbre­
cher" verurteilt, .. SV" erhielten da­
von etwa die H<ilfte. 

Die Zurückhaltung der Gerichte ist 
allerdings nicht allein durch den 
vorangegangenen Mißbrauch im 
Hitler-Deutschland zu erklären, es 
gibt weitere Gründe: Die R1chter 
scheuen zunehmend d ie hohen An-

JANUAR 1980 

INFORMATION 

forderungen , die heute der Anord­
nung der Sicherungsverwahrung 
vorausgehen. Es exisueren keine 
gesicherten Kriterien zur Beurtei­
lung eines Täters als .. Zwangtäter" 
oder .. gefährlicher Gewohnheits­
verbrecher". Zudem zeigt die Pra­
xis, daß der größte Teil der Ver­
wahrten kemeswegs gefährlich, 
vielmehr für die Gesellschaft läst ig 
I SI. 

Auf den .. sv·•. Trakten der bundes­
deutschen Gefängnisse finden sich 
weniger die eigentlichen gefährli ­
chen Gewaltverbrecher, als viel­
mehr d ie passiven Naturen aus dem 
Krets der rückfälligen Vermögens­
täter. die Haltlosen und Ausge­
grenzten. 

Knast: Die beste 
Schule der 
Kriminalität 
So sitzen derzeit etwa 500 Verwahr­
te in westdeutschen Strafanstalten 
Die meisten von ihnen sind ZWI­

schen 30 und 45 Jahre alt. Fast die 
Hälfte aller .. SVer" weisen fünf bis 
zehn Vorstrafen auf. über zehn Vor-

. strafen ha,ben weniger als ein Drittel 
der Verwahrten. 

Viele von ihnen haben eine typi­
sche "Knast-Biografie" hinter sich: 
mehrmalige Gefängnisaufenthalte 
hatten bei ihnen keine re-, jedoch 
entsozialisierende Folgen. Dies 
spricht weniger gegen die Betrof· 
fenen, als gegen die Strafvollzugs­
wirklichkeit. Noch immer bewährt 
sich der Knast als die beste Schule 

der Kriminalität. Die Gleichung 
stimmt: je länger Knast, desto hö· 
her die Chance der RUckfälligkeit 
Sicherungsverwahrung ist dann so 
etwas wie die Bankrotterklärung 
des Strafvollzugs, der oft genug 
maßgeblichen Anteil hat, daß es zu 
dieser "Maßregel" überhaupt 
kommt. Was zuvor versäumt wur· 
de, was an Strafgefangenen tag­
täglich kaputtgemacht und zer­
stört wurde, versucht die Justiz 
dann hilflos mit der Anordnung auf 
Verwahrung aus dem Blickfe!d zu 
schieben. 

Resozialisierung also durch Si· 
cherungsverwahrung? Dazu der 
Verwahrte Dieter L.: .,Resozialisie­
rung findet h1er nicht statt. Wir lau­
fen hier so am Rande mit. Die Ver­
günstigungen sind rasch aufge­
zählt: wir dürfen zwei Drillet unseres 
Arbeitsentgelts zum Einkauf benut· 
zen. statt einem Drittel bei normalen 
Strafgegangenen . Auch dürfen wir 
mehr, ""'<ete erhalten . Dam1t hat es 
sich ~· ;:r auch schon. Schlechter 
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als die Normalgefangenen s1nd wir 
allemal dran. w1r wissen ja nie. 
wann w1r hter rauskommen. das 
macht einen ganz kaputt. Viele hier 
von uns bräuchten v~~rkhche Hilfe, 
da passiert gar nichts, nichts ... " 

Wer dennoch rauskommt, dersieht 
wie andere Entlassene auch , mitein 
paar Mark vor den Gefängnistoren. 
Und die Strafe geht weiter: .. SVer" 
beko!"nmen von allen entlassenen 
Häftlingen am schwersten ein~ 
Wohnung, Arbeit und Freunde. 
Kein diiferenzierter. möglichst oile­
ner Vollzug bereitet d1e Verwahrten 
auf den Tag der Entlassung vor. Die 
fünfjähriqe Bewahrung, die allen 

auferlegt wird. ist unter diesen Um· 
ständen nur selten durchzuhalten. 
Der Rückfall - oft der endgültige 
- ist programmiert. 

Sicherungs­
verv.;ahrung 
abschaffen 
Wenn es eine Illusion ist, durch 
Strafvollzug, der von Leben ab­
sperrt, überhaupt .,bessere· Men­
schen zu schaffen. dann ist auch 
eine Illusion. durch Haftstrafen die 
Gesellschaft vor sogenannten ge­
meingefährliChen Tätern zu schüt· 
zen. Nicht nur der Vermögenstäter, 
der sich im Gefängnis zum perfek­
ten Kriminellen heranbilde!'~ kann, 
ist als Haftentlassener für die Ge­
sellschaft eine größere Gefahr als 
zuvor. sondern auch dE"r Trieb· und 
Gewalttäter, der im Vollzug keiner­
lei Therapie und Hilfestellung er­
hält. 

Es ist also an der Zait, die Siche­
rungsverwahrung 

- die letztlich 

nur verwahrt und 
nicht resozialisiert -

schrittweise, aber konse­
quent abzuschaffen. Dies bedeutet 
freilich auch, daß unser gesamtes 
Strafsystem abgelöst wii'd durch 
neue Möglichkeiten nicht·diskri· 
minierer:der Sanktior.en u!ld 
Schutzmaßnahmen, etwa ir. Form 
eines Maßnahmerechts, das mehr 
den Gedanken der Wiedergutma­
chung als den der Strafe in den 
Vordergrund stellt. Wiedergutma­
chung aber ist derzeit unmöglich: 
Dieter L.: "Wir sitzen hier drinnen, 
verdienen vier Mark am Tag und 
schlagen unsere verloremm Tage 
tot. Wem ist damit geholfen? Uns, 
clen Opfern, der Gesellschaft .•• ?" 

- ner 
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INTERVIEW MIT BERLINS 

Anfang November fand 
in unseren Redaktionsräu­
men ein Gespräch mit Se­
natsdirektor Alexander 
von Stahl, Herrn Halvens­
leben und Herrn Lange­
Lehngut statt . 

Der Gesprächsinhalt 
soll hier weitestgehend 
wiedergegeben werden. 

Lichtblick· (L . ): Herr 
von Stahl, Sie haben vor 
längerer Zeit einmal ge­
sagt, Sie sehen in den 
Sozialarbeitern ein Si­
cherheitsrisiko. 

v . Stahl : Dieses Zitat 
ist nicht richtig . :eh 
habe vielmehr gesagt, daß 
wir Sozialarbeiter brau­
chen, die Berufserfahrung 
mitbringen, denn unerfah­
rene Berufsanfänger haben 
im Strafvollzug naturge­
mäß anfängliche Schwie­
rigkeiten im Umgang mit 
den vielfältigen Sicher­
heitsvorschriften . Meine 
damalige Äußerung müssen 
Sie auch auf dem Hinter­
grund des seinerzeit gege­
benen Problems werten, 
sozusagen auf einen Schlag 
4D neue Sozialarbeiter­
stellen zu besetzen, ohne 
daß in diesem Umfang be­
rufserfahrene Bewerber 
zur Verfügung standen . 
Zudem haben wir hier das 
sogenannte "Berliner Mo­
dell" . Das bedeutet, daß 
die in den Anstalten täti­
gen Sozialarbeiter in die 
Hierarchie des Vollzugs­
apparates eingefügt sind 
und \:Je~sungsbefugnisse 
gegenüber anderen Mitar­
beitern haben. Herr Hal­
vensleben wird bestätigen 
können , daß z .B. in Harn-

burg den Sozialarbeitern 
keine Weisungsbefugnisse 
eingeräumt sind. Ich bin 
also dafür, daß die Sozi ­
alarbeiter eine vollzugs­
bezogene Ausbildung er­
halten . 

Zwischenfrage L.: Un­
seres Wissens gibt es 
kein klares Berufsbild des 
Sozialarbeiters . 

v. Stahl: Gerade des­
halb wird von uns gefor­
dert, daß Sozialarbeiter 
auch eine vollzugsbezoge­
ne Ausbildung erhalten. 
Bereits die Praktika soll­
ten am Vollzug orientiert 
sein, und während der Ar­
beit im Vollzug muß das 
\.Jissen in entsprechenden 
Fortbildungsveranstaltun­
gen stets aktualisiert 
werden . 

L . : Achtzig Prozent der 
Aufgaben, mit denen Sozi­
alarbeiter zum jetzigen 
Zeitpunkt belastet werden , 
sind Routinearbeiten, die 
unserer ~einung nach auch 
von den Stationsbedienste­
ten übernommen werden 
könnten . Wir führen hier 
z.B . an : Durchführung und 
Genehmigung von Telefona­
ten, Genehmigungen von 
Sondersprechstunden und 
Erledigung von routine­
mäßig anlaufenden Ar:rträge11 
die nur einer formellen 
Genehmigung bedürfen. 

v. Stahl: Hier bin ich 
voll Ihrer Meinung . Wir 
versuchen deshalb , die 
Beamten des allgemeinen 
Vollzugsdienstes stärker 
als bisher an der Erledi­
gung dieser Aufgaben zu 
beteiligen . Darüber hin­
aus wollen wirz .B. erfah-
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rene Vollzugsbeamte dem­
nächst als Gruppenleiter 
einsetzen. Bitte unter­
scheiden Sie hierbei ge­
nau zwischen Gruppenlei­
ter und Sozialarbeiter. 
Dies bringt allerdings 
noch verschiedene recht­
liche Probleme mit sich, 
die einer Klärung bedür­
fen . Dies dürfte nicht 
leicht sein und wird eini­
ge Zeit in Anspruch neh­
men . 

Zwischenfrage L. : Wie 
schätzen Sie Sozialarbeit 
im Vollzug überhaupt ein? 

v. Stahl: Ich halte 
Sozialarbeiter im Voll­
zugsablauf für sehr wich­
tig und unbedingt erfor­
derlich . 

L.: Sie sprachen in 
diesem Zusammenhang auch 
von dem häufig mißbrauch­
ten Wort : "Personalknapp­
heit" • I,.Jir vertreten hier 
keineswegs die offizielle 
Auffassung, Personal im 
Vollzug sei zu knapp . Wir 
sehen z.B . immer wi eder 
mehrere Stationsbeamte, 
die sich an der Zentrale 
versammeln - dies neson­
ders im Spätdienst - und 
eben nur präsent sind . 

Herr Halvensleben : Uni­
fonmierte Beamte müssen 
präsent sein, und zwar 
auch ohne fortwährend mit 
Routineaufgaben belastet 
zu sein . Ihre Aufgabe be­
steht eben auch darin, 
jederzeit auf Abruf für 
den Fall bereit zu sein , 
daß sie bei plötzlich auf­
tretenden Ereignissen ein­
gesetzt werden müssen .Die 
vollständige Einbindung 
in Routineaufgaben, wie 
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vom Lichtblick ausgeführt: , 
würde diese Einsatzbereit­
schaft in Frage stellen . 

L. : Gerade durch diese 
Präsenz wird das Berufs­
bild des "Stationsbetreu­
ers" sehr in Frage ga­
stellt . Wir können derze:. t 
i n den Stationsbedienste­
ten nur den Schließer se­
hen , der die Zelle auf- und 
zuschließt, ab und an die 
Zelle filzt , je nachdem, 
der eine mehr. der andere 
weniger. Etwas anderes 
können wir aufgrund der 
Kompetenzen im Stations­
beamten nicht sehen . Es 
mag hierbei durchaus Aus­
nahmen geben . Beamte, die 
sich intensivmit Gefange­
nen beschäftigen und wie­
der andere, die sich nur 
als Sicherheitskraft se­
hen und auch so gesehen 
werden wollen, wte es 
Herr Halvensleben darge­
stellt hat . 

Wie beurteilen Sie das 
Rauschgiftproblem? Warum 
werden alle Insassen von 
den restriktiven Maßnah­
men dieser Problematik 
betroffen? Z.B. die soge-
8annte Kahlschlagverfü­
gung: Mit dieser Sicher­
heitsmaßnahme kann ein 
Süchtiger in keiner Weise 
getroffen werden . Denn un­
serer Erfahrung nach ver­
kaufen Süchtige alles, 
was sie besitzen, um an 
den Stoff zu kommen . Sie 
werden also von einer 
Kahlschlagverfügung nicht 
berührt , denn sie haben 
ja nichts, was unter den 
Kahlschlag fallen würde . 
So werden von diesen Si­
cherheitsmeßnahmen nur 
diejeni gen betroffen , die 
vielleicht einen Stroman­
schluß oder sonstiges ha­
ben , was keineswegs Anteil 
am Rauschgiftproblem hat . 
t.Jarum werden nicht in aus­
reichender Menge besonders 
gesicherte Bereiche für 
Abhängige und Dealer ge-
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schaffen? 
von Stahl : Ich beurtei­

le das Rauschgiftproblem 
sehr ernst . Der Vollzug 
kann keine Probleme lösen , 
die auch in der Gesell­
schaft draußen nicht ge­
löst werden können . Oro­
genabhängige sind Kranke, 
es müssen daher Behand­
lungsmöglichkeiten außer­
halb der Justizvollz~gs­
anstalten eingerichtet 
werden . Im geschlossenen 
Bereich muß eine Therapie­
kette geschaffen werden . 
Für diejenigen , für die 
eine Behandlung möglich 
ist , muß eine Übergangs­
möglichkeit in eine offe­
ne Therapieeinrichtung ge­
geben sein . Mit dem Rausch­
giftproblern hat auch die 
Gesellschaft draußen zu 
kämpfen, und sie wissen 
selbst, daß die nötigen 
Plätze hierfür noch nicht 
vorhanden sind . 

Anfang des Jahres 1979 
fand ein Seminar statt, 
das sichmit der Frage be­
schäftigt hat , ob im 
Strafvollzug eine beson­
dere Orogenanstalt einge­
richtet werden sollte. 
Senator Meyer ließ gleich­
zeitig untersuchen , wel­
ches Haus inner1alb der 
Berliner Vollzugsanstal­
ten hierfür geeignet er­
schiene . Teilnehmer des. 
Seminars, etwa 30 bis 40 
Personen, unter ihnen der 
Orogenbeauftragte, Psy­
chologen, Verantwortliche 
der Justizverwaltung und 
Soziologen kamen bei der 
Frage nach der Einrichtung 
einer besonderen Orogen­
anstalt. nicht zu ein~ 
einhelligen Ergebnis . 
Fetsgehalten werden muß 
allerdings, daß wir im 
Erwachsenenvollzug die 
schon bekannten Orogen­
stationen beibehalten wer­
den . Ein Experiment wird 
im Jugendvollzug demnächst 
anlaufen . Das sogenannte 
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'Cafe Schönst:edt' wird in 
Kürze mit ca . 55 Haftp lät­
zen zu einer besonderen 
Anstalt für drogenabhän­
gige eingerichtet . Für 
die Frauenvonzugsanstalt, 
mit deren Bau im Februar 
d.J . begonnen wurde, wird 
z.Zt . ein Konzept zur Be-
handlung Orogenabhängiger 
entwickelt . Das Rausch­
giftproblern sehr ich als 
das schwerwiegenste des 
Strafvollzuges überhaupt 
an, in gewisser Hinsicht 
schwerwiegender als das 
Problem des Terrorismus. 
Das Rauschgiftproblem be­
hindert im stärkeren Mas­
se die Ziele des Vollzu­
ges . Ziel des Strafvoll­
zugsgesetzes ist ein mög­
lichst breit gefächerter 
Kontakt mit der Außen­
welt . Die Orogensituati­
on macht es dagegen erfor­
derlich, diesen Kont:akt 
einzuschränken . 

Zwischenfrage L! : Jeder 
Insasse ist betroffen von 
der Orogenproblematik . So 
werden z .B. Besucher bis 
auf die Haut gefilzt . Bes­
ser wäre doch sicher, die 
Gefangenen würden nach der 
Sprechstunde entsprechend 
kontrolliert . 

von Stahl: Dies haben 
wir bereits vor einem 3/4 
Jahr bedacht, es erscheint 
uns jedoch aus der räum­
lichen Beschränkung her­
aus nicht möglich . Es wer­
den heute nur teilweise 
Stichproben bei Insassen 
durchgeführt . 

L. : Thema Frauenhaft­
anstalt Lehrter Straße : 
Wir haben bereits Senator 
Meyer auf seine Äußerung 
hin angesprochen, die vier 
in Moabit einsitzenden 
Terroristen würden den 
Hungerstreik aktivie~n. 
Dadurch schweigt sich die 
Presse über die weiteren 
Aktionen der für eine Ver­
besserung der medizini­
schen Versorgung sintre-



tenden Gefangenen und ei­
ner Ärztin aus, die aller­
dings keineswegs mit den 
Zielen der Terroristen 
identifiziert werden woll­
ten . 

Halvensleben: Ich hatte 
vor kurzem ein Gespräch 
mit Gefangenen der Teil­
anstalt II , die sich sehr 
mißfallend darüber äußer­
ten, daß ihr Hungerstreik 
in der Presse mit terro­
ristischen Zielen identi­
fiziert worden sei. Ich 
kann Ihnen nur vers:.cnern, 
daß wir dahingehende In­
formationen nicht an die 
Presse gegeben haben . 
Wenn dies in der Presse 
tei h.1eise so dargaste 11 t 
wurde, dann entspricht 
dies nach meiner Überzeu­
gung nicht den Tatsachen. 

von Stahl: Der Hunger­
streik erscheint mir 
ohnehin fraglich, cenn nach 
1 1/2 Tagen wurde er wie-
der abgebrochen . Unbe-
stritten bleiben aber 
die miserablen Zustände 
in der Lehrter Straße. 
Hier haben wir mit aus 
der Vergangenheit über­
nommenen Unzulänglichkei­
ten fertigzuwerden . Aus 
heutiger Sicht wäre es 
sicherlich besser ge\-Jesen, 
mit der. Planung und dem 
Bau der neuen Vollzugsan­
stalt für Frauen deutlich 
früher zu beginnen. Wir 
sind dabei, den eingetre­
tenen zeitlichen Verzug 
wieder aufzuholen und den 
Bau der Frauenanstalt mit 
allen Mitteln voranzu­
treiben. Bei der Ärztin, 
von der Sie gesprochen 
haben, haben wir es mit 
einer sehr sensiblen Per­
son zu tun, die die Zu-
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stände offensichtlich 
nicht verkraften konnte . 
Es war natürlich für die 
Öffentlichkeit eine Sen­
sation, daß eine Ange­
stellte gegen ihren 
Dienstherren in dieser 
Fonn aufbegehrt . Wir 
mußten uns in der Öffent­
lichkai t mit den verschie­
densten Angriffen und Mit 
den gegensätzlichsten Ar­
gumenten auseinanderset­
zen . 

L.: Thema Modellversu­
che. Wie sieht die derzei­
tige Lage mit Modellver­
suchen im Berliner Voll­
zug aus? ~I/erden Modelle 
noch durchgeführt und an­
gestrebt? 

von Stahl : Wir begehen 
im nächsten Jahr das 10-
jährige Jubiläum des Mo­
dells einer Sozialthera­
peu~ischen Anstalt in aer 
Teilanstalt IV . Alsweite­
res Modell wäre zu nennen: 
Die Zentralschule in der 
JVA Tegel, die im Novem­
ber 1979 eröffnet wird.In 
diesem Modell sind Haupt­
und Realschule, sowie 
schulische Maßnahmen zur 
Berufsausbildung in einem 
Bereich zusammengefaßt . 
Das Modell der Teilan­
stalt III E, das wesent­
lich auf dem Einsatz frei­
williger Mitarbeit er be­
ruht, wird fortgesetzt. 
•vir haben darüber hi 'lat:s 
vor, uns in Zukunft mehr 
auf den offenen Vol)zu3 
zu konzentrieren . Wirhof­
fen, die Kapazität der Ne­
benanstalt Hakenfelde, 
die z . Zt . wegen fehlenden 
Personals noch nicht aus­
gelastet ist, demnächst 
voll ausschöpfen zu kön­
nen . Kurze Strafen sollen 
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dann von vorn herein im of­
fenen Vollzug vollstreckt 
werden. 

Zwischenfrage L.: Wie­
viel Personal b~nötigen 
Sie bei 50 Haftplätzen im 
geschlossenen Vollzug und 
wieviel bei gleicher Haft­
platzanzahl im offenen 
Vollzug? Ist Ihnen be­
k~nnt, daß gerade Nieder­
sachsen etwa 25% an Frei­
gängerplätzen in der ge­
samten Bundesrepublik und 
~.Jes1:-Berlin hat:? 

von Stahl: Sicher sird 
offene Haftplätze weniger 
personalintensiv und auch 
billiger . Genaue Zahlen 
kann ich im Mone~t aller­
dings nicht nennen. Zu 
Niedersachsen: Wegen der 
ländlichen Struktur die­
ses Landes hat man dort 
nur mit vergleichsweise 
geringerer Kriminalität 
er kä~fen. 

Halvensleben : Der 
Stadtstaat Harnburg hat 
vergleichsweise nur BO 
Freigängerplätze. Jort 
wird es übrigens generell 
abgelehnt , aus geschlos­
senen Anstalten heraus 
den Freigang zuzulassen, 
wie dies hier in Berlin 
etwa in der Teilanstalt 
IV der Fall ist . Sie müs­
sen übrigens unterschei­
den zwischen Plätzen für 
Freigänger und Plätzen im 
offenen Vollzug. 

von Stahl: Lassen Sie 
mich abschließend noch sa­
gen, daß unser Hauptau­
germark in der Zukunft: dem 
offenen Vollzug, der Be­
währungshilfe und der 
Strafaussetzung zur Bewäh­
rung gelten wird . 

L.: Wir bedanken uns 
für dieses Gespräch. 
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k. BambW'g (Eigener Bericht) 
Die Deputation der Hamburger Justizbehörde 

hat den rund 1800 erwachsenen Strafgefangenen 
in mehreren Haftanstalten der Hansestadt weni­
ge Tage vor Weihnachten noch ein besonderes 
Geschenk gemacht: Sie dürfen künftig eigene 
Fernsehgeräte in ihren Zellen besitzen. Bisher 
hatten die Gefangenen nur die Möglichkeit, ge­
meinschaftlich in Freizeiträumen mit anstaltsei­
genen FernsehgerätE:n das Programm zu sehen. 

Hiermit vollzieht die Hamburger Justizbehör­
de unter ihrerneuen Präsidentin Eva Leithäuser 
einen weiteren Schritt zur Liberalisierung. Im 
Paragraphen 3 des Strafvollzugsgesetzes ist zum 
Beispiel vorgeschrieben, .,das Leben 1m Straf­
vollzug den allgemeinen Lebensverhältnissen 
soweit wie möglich anzupassen". Bisher hatten 
die Hamburger Strafgefangenen werktags nur 
in der Zeit vom Arbe.itsschluß um 16.30 Uhr bis 
zum Einschluß in die Zellen um 19.15 Uhr, also 
vor Beginn des Hauptprogramms, die Gelegen­
heit, in Gemeinschaftsräumen in die Röhre zu 
gucken. Deshalb wurden zumeist Sendungen 
wiederholt, die am Vorabend auf VIdeoband auf­
gezeichnet worden waren. Das Programm mußte 
nach Mehrheitsentscheidung zusammengestellt 
werden, so daß individuelle Wünsche - zum 
Beispiel nach Fortbildungssendungen aus dem 
Dritten Programm- nicht erfüllt werden konn­
te.n. Zudem fehlte die Aktualität, was gerade bei 
Sportsendungen immer wieder .Ärger und Unru­
he verursachte. In den Hamburger Haftanstalten 
führte darüber hinaus der Wunsch, am Gemein­
schaftsfernsehen teilzunehmen, auch zwangs­
läufig dazu, daß die wenigen Freizeiträume bis 
zum Einschluß In die Zellen allein für das Fern­
sehen genutzt werden konnten. 

Nun können die Strafgefangenen ln der Zeit 
vom Arbeitsende bis zum Zelleneinschluß das 
Freizeitangebot - zum Beispiel verschiedene 
Sportarten und Hobbygruppen - wahrnehmen 
und danach in ihren Zellen fernsehen. Zugelas­
sen werden von der Justizbehörde jedoch nur 
tragbare Fernsehgeräte mit einer Bildschirm­
größe bis zu 36 Zentimeter. Sie werden durch 
Vermittlung der Anstalten beschafft und müs­
sen - ebenso wie die Fernsehgebühren - von 
den Gefangenen bezahlt werden. Ausgenommen 
von dieser neuen Regelung sind etwa 700 Unter­
suchungsgefangene und rund 300 jugendliche 
Häftlinge. 

Knast zehrt Juristen an den Nerven 
Hannover {AP) 

Vier Wochen haben 20 niedersächsische Rich­
ter und Staatsanwälte in den Gefängnissen von 
Hameln, Hannover, Lingen und Vechta ver­
bracht, um künftig Theorie und Praxis besser in 
Einklang bringen zu können. Justizminister 
Hans-Dieter Schwind {CDU), der diese Seminare 
angeregt hatte, forderte zum Abschluß der Ver­
anstaltung weitere Richter und Staatsanwälte zu 
solchen Besuchen auf, .,um im und aus dem 
Knast zu lernen". 

Von der nervösen Stimmung, die mitunter in 
Haftanstalten herrscht, war bei diesem Seminar 
nicht nur in der Theorie die Rede. In der Haftan­
stalt Lingen war es unter diesem Aspekt für die 
Seminaristen besonders "lehrreich". Nach dem 
Bericht des Justizministeriums kam es dort kurz 
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vor Abschluß des Kurses zwischen zwei Justiz­
sekretären aus nichtigem Anlaß zum Streit. Da­
bei warf der eine seinem Kollegen einen 
Aschenbecher nach, der durch eine Fenster­
scheibe flog. Daraufhin zog der andere eine Gas­
pistole, konnte aber nicht schießen, weil sein 
Kontrahent über ihn herfiel. Beide wurden bei 
dem Gerangel leicht verletzt. Die Anstaltslei­
tung sorgte wieder für Ruhe, versetzte einen Se­
kretär in ein Außenlager und schickte bis zur 
Klärung des Vorfalls den anderen in Weihnachts­
urlaub. 

DEMOKRATISCHES FORUM 

DER TAGESSPIEGEL 

Berliner Strafvollzug 
Der justizpolitische Sprecher der Berliner 

CDU, Peter Rzepka, hat Justizsenator Meyer 
unter anderem .Unfäh!qkeit" vorgeworfen 
{CDU~Kritik an der StrafvoUzuqspolitik, Nr. 
10 388). Anlaß waren Meyers Ausführungen 
zur Amtseinführung des Leiters der Anstalt 
Tegel, die im Lan'despressedienst vom 19. No­
vember vielleicht etwas hochgegriffen mit 
.)\eues Konzept für den Berliner Strafvoll­
zug• überschrieben wurden. Trotzdem sind 
die Ausfälle Rzepkas (.Offenbarungseid •, 
.Planungslosigkeit") nicht gerechtfertigt und 
zurückzuweisen. Wer die Rede des Justizse­
nators und die MeldUng darüber in Nr. 10 386 
(Neuer Anstaltsleiter in Tegel) kennt - Rzep­
ka kennt sie offenbar nicht -. kann feststel­
len, daß Meyer nicht nur vorübergehend ei­
nen Vollstreckungsstopp verfügt bat, sondern 
vielmehr auch in begrü.ßenswerter Weise ei­
nen mutigen Schritt' zur Ausweitung des Frei­
gangs getan bat. Die • vertrauensbildende" 
Maßnahme Freigang bedeutet, daß der Straf­
gefangene tagsüber einer geregelten Arbeit 
nachgeht (damit er seine durch die Straftat ent­
standenen Schulden abtragen und selbst für 
seine Haftkosten aufkommen kann) und sich 
- wenn auch eingeschränkt - um seine Fa­
milie kümmern kann und zu einer bestimmten 
Zeit abends wieder in die Haftanstalt zurück­
kehrt. Freigang wirkt durch soziale Einbin­
dung der Rückfälligkeit entgegen und trägt 
dazu bei, die Kriminalität im Gefängnis (Bei­
spiel Drogensucht) zu bekämpfen, da der Frei­
gänger nicht in das Knastmilieu ein.taucht". 
Bloßer Vollstreckungsstopp ist in der Tat kein 
.Konzept•; doch die Ausweitung des Frei­
gangs muß wesentlicher Bestandteil des ge· 
setzlieh vorgesehenen Behandlungsvollzugs 
sein. Der Strafvollzug ist ein äußerst sensibler 
Bereich. Oftmals finden nur seltene aber 
'spektakuläre Vorgänge Niederschlag in den 
Medien; entsprechend ist die Haltung der Of­
fentlichkeit beispielsweise im Umgang mit 
Entlassenen: Hier hillt Problemvermittlung 
und Aufklärung. Die Äußerung Rzepkas ist 
dazu gerade nicht geeignet. 

Axel Herzog, Berlin-WUmersdorf 



I NFORW\TION 

Beiräte beklagen geringen Einfluß 
auf die Entwicklung "im Strafvollzug 

Teilweise Betroffenheit über die Zustände in den Haftanstalten 

Der VoUwgsbeirat, dessen Aufgabe es ist, 
an der Planung und der Forlenlwicklung des 
Vollzuges in de.n Berliner Hallanslallen bera· 
tend mitzuwirken und um Verständnis für die 
Belange eines auf Resozialisierung ausgerich· 
teten StrafvoUzuges ln der OHenllichkeit zu 
werben, äußerte sich gestern vor dem Justiz­
ausschuß zu seiner Tiitigkeit unterschiedlich. 
Während die Beirätin der Vollzugsanstalt Te· 
gel zumindest die Entwicklung durchaus posi­
tiv sieht, beklagte die Beirätln in Moabit die 
schwierigen Arbettsbedlngungen. Einig w<Uen 
sich alle über die Tatsache, daß sie auf die 
Gestaltung des Vollzuges in zu geringem Maß 
Einfluß neh.men könnten und daß der Senat 
bilufig keine Reaktionen zeigte. 

Keinen Anlaß zu Klagen sahen Klaus Barz, 
Beuat dl'r Duppl'ler Anstalt, und Peter Schef­
fel von ier Jugendarrestanstalt Rotraut ltn· 
denberger, zus·andig für die Jugendstrafan­
stalt in Plötzensee, glaubt etnen TP.il der Bei­
ratsmitglieder überfordert Sie wünscht fur 
die ehrenamtlich Tätigen d1e Erstattung ihrer 
Auslagen. 

Peter Rzepka von der CDU-Fraktion wies 
auf das im Vergle1ch mlt Westdeutschland 
gunstige Verha.ltnis von Personal zu Strafge· 
fangenen in Berlin hin. Horst lange von der 
SPD hoffte auf eine .klimatisch günstige Ver· 
änderung" in der Bevölkerung durch die Ar· 
beit des Beirates. Hermann Oxfort von der 
FDP gl,,ubt, daß d1e Schwierigkeit, Personal 
fur Haftanstalten zu bekommen, im Kern gar 
n"icht zu beheben seien und qab zu bedcnk<?n, 
daß ein Idealzustand im Strafvollzug ni.cbl zu 
erreichen sei. [Tsp) 

Als Anst<.llt, die .,wohl den s< hlimmslen Ruf 
in Berlin lutt", beze1chnete Gtsela Sehemacker 
die Vo!ersuchunqs. und Aufnahmehallanstalt 
in Moabit fur den teueren Hochsicnerbeits­
trakt sei zwar Geld vorhanden, tur eine 
Sprechanll!ge allerdings nicht. Dort sei es 
auch nicht möglich. die Gefangenen differen- 45 DM für Blutspender 
ziert nach ihren Straftaten unterzubringen: I V . 
• Aires wird über einen Kamm geschert." Von om Begmn des neuen Jahre.s an bekom• 
seilen der Anstaltsleitung bringe man ihr nur men Blutspender '45 DM statt bisher 35 D_M . 
• freundliches Desinteresse• entgegen. Mit d1eser Anhebung pro Spende entfällt 

Kontaktbereitschah bescheinigte Ika Klar allerdings der bisher übliche Imbiß. Die Spen­
der leittmg und den Bediensteten in der Frau- der erhalten aber weiterhin ein Getränk -
enhaftanstalt in der Lehrter Straße. Tief be- Tee, Kaffee oder Limonade. - Wer Blut spen­
tro(fen zeiqt sie sich jedoch von den dortigen den und damit anderen Menschen helfen 
Zustanden: Der vom Gesetzgeber verlangte möchte, wende sich an den Berlner Blut­
erzieherische Beitrag konne nicht gegeben spendedienst in Wedding, Amrumer Straße'27; 
w~rden, da. es. an Personal, Raum un? enlspre- montags und donnersta s vo 14 b" 
ehenden Emnchtungen mangele. D•e Werk- g. n :s 
statten beZeichnete sie l!IS Hilfskonstruk· 18 unr 30 oder dienstags, mlttwo<hs und frei· 

• I tags von 8 bis 12 Uhr 30. [Tsp) 

Telefongespräche von Gefangenen 
können kaum überwacht werden 

In zwei Fällen Mißbrauch festgestellt - Fernsprecher in Dienstzimmern 

Die Justlzvenvaltung sieht keine Möglich· I die i~ dem ersten Fal! das Gespräch bewi.lligt 
kelt, Gefangenen generell zu unte rsagen, aus hat, 1st nach Angaben der Justizvenvaltung 
der Haftanstalt _heraus Telefongesprädle zu ill%wischen aus ihrer Tätigkeit ausgeschieden. 
führen. Die Behörde siebt sldl an einem sol· - . • 
dlen Verbot durch das Gesetz gehindert, audl Munzfer~sprecher smd l\acn Angaben des 
wenn sie einen MUlbrauc:h der Telefonate tn Senators ln den g es c h I o s s e n e n Voll· 
einzeinen Fällen , etwa durch Verwendung von zugsanstallen nicht aufgestellt. Die Gefange· 
unverfänglichen Code-Wörtern, nicht aus- nen können ihre Telefonqesprädle von Dienst· 
schließt. zjmmern aus führen; von dieser Möglichkeit, 

so läßt sich der Senatsantwort entnehmen, 
wird reger Gebrauch gemacht. Die Gespräche 
dürfen nach Darstellung der Justizverwaltung 
inhaltlich nur überwadlt werden, wenn dafür 
.individuelle Gründe" vorlägen. (Tsp) 

Wie Justi:zsenator Gerbard Meyer gestern 
auf eine Kleine Anfrage des CDU-Abgeord· 
ne.ten Peter. R z e p k a erklärte, gebe es be}· 
sp1elswelse tn der Vollzugsanstalt Tegel eine 
Anor<!;nung, nach der Häftlinge Telefon· 
gesprache nur in Anwesenheit eines Justiz­
bediensteten führen dürften. Auf diese Weise Aufseher nach Häftlingstod in Haft 
könnten Telefonate abgebrochen werden, so· 
bald erkennbar werde. daß der Häftling Miß. Malnz (dP,?.)· Unter dem: ~genden Ver­
brauch damit treibt. Mever schließt aber nicht ~acht der . Korp~rverle~zung rml Todesfolge 
aus, daß es bei der Vielzahl der aus der Haft-j•m Amt. smd die Justi2vollzu~sbed1ensteten 
anstalt von Gefangenen geführten Gesprächen Karl-Hemz Prax ~nd Werner le~stler ~uf An­
zu Mißbräuchen kommt. Der Senator weist in I ordnung des Mamzer. Amtsgencbts m Ha_rt 
seiner Antwort an Rzepka auf zwei Fälle in g~nommen worden. D1e Beamt~n s~llen, ~1e 
der Vergangenheit hin: In dem einen Fall be- dt~ ~taats~nwaltschaft am Fre1tag m _Mam:z 
drohte e in Häftling seinen Gesprächspartner nutte1lte, m der Nadlt zum 23. Mai m der 
in dem anderen Fall wurde die Gesprächs~ Ju.sli~vollzugsanstalt Mainz den 30 Jahre alten 
partnerin beleidigt. Die Vollzugsbedienstete HafUmg Karl Hermann Bec:ker so schwer miß-

. ' handelt haben, daß er starb. Diese Aifäre, die 
Anfang November bekanntgeworden war, hatte 
unter anderem in der vergangeneo Woche 
zum Rücktritt des rheinland-pfälzischen Justl~­
min.isters Theisen qefülu t. 

17 'DER LICHTBLICK' 
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TRAINING DER SOZIALEN 
KOMPETENZ 

Da gibt's nur eins: 

Es wurden zwar im ln­
und Ausland schon zahl­
reiche psychologische Be­
handlungsarten, zumeist 
in Anlehnung an die west -
1 ichen Psychotherapie­
formen wi e Psychoanalyse, 
Gesprächs- Psychotherapie, 
Verhaltenstherapie er­
probt, jedoch konnte sich 
bisher ke ine du rchsetzen . 
Nach bisherigen Erfahrun­
gen hat sich gezeigt, daß 
einzelne Psychotherap ie­
arten in ihrer klassischen 
Anwendungsweise bei Straf­
fälligen n icht selten 
Schwier igkeiten hervorru­
fen . Das ist nicht ver­
wunderlich, wenn man be­
rücksicht igt, daß diese 
Behandlungsmethoden be i 
einer anderen Klientel mit 
in der Regel andersartiger 
Problematik entwickelt 
wurden. So sind Strafge­
fangene vielfach zumindest 
zu Beginn einer Behandlung 
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nicht oder ledig I ich ex­
trinsisch an der Teilnah­
me motiviert . Die Bedin­
gungen der 11 tota 1 en In­
stitution" Strafanstalt 
schränken Ihrerseits die 
Behandlungsmög lichkeiten 
sta rk ein, was dazu führ­
te, daß von einigen For­
schern eine Behandlung in 
der Anstalt als wirkungs­
los angesehen wird . Einig 
ist man sich weitgehend 
da r über, daß psychothera ­
peutische Behandlung al ­
leine keine optimale Maß­
nahme zur Resoz ial isie­
rung Straffälliger ist. 
Von daher wird in der 
Praxis ein psychothera ­
peutisches Angebot oft 
von flankierenden Maßnah­
men wie "Training der so­
zi a len Kompetenz'' unter ­
stützt . 

So ist auch die "Sozi ­
altherapie11, die von ein -
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zeinen Autoren unter­
schied! ich definiert wird, 
keineswegs als reine psy­
chotherapeutische Technik 
zu verstehen, sondern um­
faßt in der Regel eine 
Fü 11 e von Ei nze I maßnahmen, 
von denen eine die Tei 1-
nahme an einer Einzel ­
oderGruppenpsycho therapie 
sein kann . Zumeist en thä 1 t 
der Begriff 11Sozialthera­
pie", soweit er überhaupt 
definiert wird, noch zu 
kqnkretisierende inhalt-
1 iche Aussagen, was si ch 
an der Definition von G. 
und R. Hauch aufzeigen 
läßt:"Der Sache nach ist 
Soz ialtherapie eine Kom­
bination medizinisch- psy­
chologischer Verfahren , 
di e auf Nachreifung, Um­
st rukturierung, Symptom­
beseitigung und Verha i ­
tensänderung abzielt in 
Verbindung mit Führung, 



Lebensberatung,Erziehung, 
fürsorgerischer Betreu­
ung" (8) . 

Eine wesentliche Auf­
gabe des Psychologen im 
Strafvollzugwirdes sein, 
bei der Evaluat ion ein­
zelner Behandlungsmaßnah­
men und - programme mitzu­
arbeiten. Wichtig ist es, 
bei der Therapieforschung 
im Strafvollzug das in­
st itu tionelle Umfeld mit 

INFORMATION 

siko in sich bergen. Des­
halb ist es wichtig, bei 
der Planung des Behand­
lungsprogrammes die Nach­
entlassungsphase zu be­
rücksichtigen. 

zu erfassen, da von h ier~~~_;­

wesentliche Einflüsse auf·~~ ~~~~~~~~~r: 
die Wirkungsweisederein­
zelnen Behandlungsarten 
zu erwarten sind. Gerade 
die der Behandlungsfor­
schung bietet der Ansatz 
der Aktionsforschung DARF MAN GEFANGENE 
(••action research••) viel - TESTEN? 
versprechende Möglichkei-
ten. Vor allem scheint 
hier besser gewährleistet, 
daß die Forschungsergeb­
nissedirekt in die Praxis 
umgesetzt werden und so 
für eine unmittelbare 
Weiterentwicklung der 
Strafvollzugswirklichkeit 
sorgen . Wichtig scheint 
uns jedoch, daß gerade 
auch bei der Aktionsfor­
schung die Ergebnisse 
nachzuweisen sind, da nur 
so auf die Dauer eine so 
wesentliche Einwirkung 
auf die Persönlichkeit, 
wie sie eine Behandlung 
darstellt, zu rechtferti­
gen ist . 

Bedeutsam für eine er­
folgreiche Resozial isie­
rung ist neben der Behand­
lung in der Anstalt eine 
intensive Nachbetreuung, 
vor allem in der Zeit di­
rekt nach der Haftentlas­
sung. Es wurde zu Recht 
darauf hingewiesen, daß 
gerade die ersten Tage in 
der Freiheit, vor allem, 
wenn eine länge re Haft­
strafe verbüßt wurde, ein 
rel ativ hohes Rückfal lri -

Ein weiteres Gebiet 
psychologischer Forschung 
im Strafvollzug ist die 
Psychodiagnostik. Wie er­
wähnt, werden vom Psycho­
logen, gerade auch nach 
dem neuen Strafvollzugs­
gesetz , in der Vollzugs­
praxis zahlreiche diagno­
stische Entscheidungen ge­
fordert . Hierbei bleibt 
er bislang weitgehend auf 
sich allein gestellt , da 
es einerseits für seine 
Fragestellungen kaum diag­
nostische Instrumente 
gibt und andererseits die 
üblichen psychediagnosti­
schen Testverfahren bei 
Straffälligen nur einge­
schränkt aussagekräftig 
sind, '''eil sie zumeist an 
anderen Stichproben 
C~onnalbevölkerung•; kli­
nische Gruppen) ent\\'ik­
kelt, validiert und stan­
dardisiert wurden . Spezi­
ell bei Straffälligengrup­
pen ent\vickel te und über­
prüfte Verfahren gibt es 
- zumindest im deutsch­
sprachigen Raum - kaum. 
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Teilweise wurden Ver­
fahren aus dem Ausland, 
vor allem den Vereinigten 
Staaten, übernommen, ohne 
daß sie genügend adaptieTt 
wurden, so beispielsweise 
das }.t.!PI G•linnesota \1ul ti­
phasic Personality Inven­
tory) , zu dem im anglo­
amerikanischen Bereich 
zahlreiche Erfahnmgen 
auch bei Straffälligen 
vorliegen, während es bei 
uns kaum eingesetzt wird. 
Zu beachten ist auch, daß 
sich die Testsituation im 
Strafvollzug \-:esentlich 
von der im klinischen Be­
reich • unterscheidet. 
\\'ährend im klinischen Be­
reich Patienten in der 
Regel bemüht sein dürften, 
zt.nnindest nicht bewuJ3t 
verfälschte Informationen 
zu liefern, kann das von 
Häftlingen in dem ~laße 
nicht envartet \verden. 
Die Testsituation und ~b­
tivation der Betroffenen 
unterscheidet sich \\esent­
lich. Schon von daher ist 
hier der Einsatz \~n Fra­
gebogenverfahren nicht 
ganz unproblematisch, da 
solche Instrumente in der 
Regel relativ leicht ver­
fälschbar sind (3) . 

Eine weitere wichtige 
Aufgabe kommt dem Straf­
vollzugspsychelogen im 
Rahmen der Aus- und Wei­
terbildung der Vollzugs­
bedi ensteten zu, da sich 
ohne Mitarbeit dieser 
Gruppe ein Behandlungs­
vollzug nicht realisieren 
läßt. Diese Forderung ist 
so alt \de die nach Er­
ziehung und Besserung von 
Straffälligen und k~~ 
nur in enger Zusannnenar­
beit mit Pädagogen, Sozi­
ologen und anderen Sozi­
al wissenschaHlern er­
füllt \\'erden. 

'DER LI CHlBLI CK I 



Da bisher jedoch nur 
vereinzelt Aus- und Wei­
t erbildungsprogramme vor-
liegen (9), müssen .auf 
diesem Gebiet noch Wlch­
tige Forschungsleistungen 
erbracht werden. Dabei 
i st auch zu berücksichti­
gen daß aufgrund der 
st~turellen Bedingun­
gen des Strafvollzuges 
ein ~lißbrauch psycholo­
gischer Verfahre~ d~rch 
Aufsichtsbeamte lm Slnne 
einer bloßen Disziplinie­
rung der Insassen zu b~­
fürchten ist (10) . D1e 
Schwierigkeiten bei der 
Aus- und Weiterbildung 
von Vollzugsbediensteten 
werden noch dadurch ver­
größert, daß nicht ?ei 
allen Beamten die Berelt­
schaft zur Teilnahme an 
einem solchen Training 
vorausgesetzt werden kann. 

So ergeben sich für 
Psychologen in einem be­
handlungsorientierten 
Strafvollzug aus den 
spezifischen Bedingungen 
der hochst rukturierten Or­
oanisation erhebliche Be­
hinderungen für eine m?g­
lichst effizient e Arbe1t . 
Ier Widerspruch ::\vischen 
der kustodialen und the­
rapeutischen Orientierung 
des Strafvollzuges wird 
sich zwar reduzieren,aber 
nicht völlig aufheben las­
sen . Der Konflikt zwischen 
Sicherheit und Ordnung 
auf der einen und thera­
peutischen Bemühungen auf 
der anderen Seite ist in 
einer ''totalen Insti tution' 
schwer lösbar .Der Psycho­
loge kann eine notwendige 
Änderung der strukturellen 
Bedingungen des Strafvoll­
zuoes wohl am ehesten 0 

durch Erprobung und Umset-
zung effizienter Behan~­
lungsstratigien in ~1e 
Praxis erreichen .Er blelbt 
letztlich ständig aufge­
fordert, die vorhandenen 
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Resoz~alisierungsmöglich­
keiten imRahmen des neuen 
Strafvollzugsgesetzes voll 
auszuschöpfen . 

ASSISTENTENJAHR FÜR 
VOLLZUGSPSYCHOLOGEN 

Psychologen, die frisch 
von der Hochschule kommen, 
sind für die schwierigen 
Aufgaben, die sie im 
Strafvollzug erwarten, 
nur sehr ungenügend vor­
bereitet. Die im Univer­
sitäts-Studium erlernten 
Methoden der Diagnostik, 
der Beratung und Behand­
lung sind meistens nicht 
direkt auf Strafgefangene 
anzuwenden . Die Arbeit im 
Vollzug erfordert zusätz­
liche Kenntnisse und -vor 
allem - Erfahrungen. 

Eine Zusatzausbildung 
erscheint uns daher drin­
gend notwendig. Ihre 
Schwerpunkte so l lten in 
folgenden Bereichen lie­
qen: 

1) Klinische Psycholo­
gie ( vor allem auch For­
schungsmethoden), Psycho­
pathologie und Psychodi­
agnostik; 

2) Kenntnisse in psy­
chologischen Beratungs­
methoden; 

3) Ausbildung in min­
destens einer Psychothe­
rapie- Art (wieVerhaltens­
therapie oder Gesprächs­
therapie); 

4) Erfahrungen in grup­
pendynamischen Techniken 
sowie in der Gruppenpsy­
chotherapie; 

5) grundliehe Ausbil­
dung in forensischer Psy­
chologie ; 

6) Einarbeitung in die 
Probleme der Kriminologie 
unter besonderer Berück-
3ichtigung der Pönologie, 
Sozialisations -Forschung 
und Verwahrlosungsfor­
schung; 
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7) Einarbeitung in re­
levante juristische Frage­
stellungen 
Kenntnisse des 
zugsgesetzes . 

vor allem · 
Strafvoll-

Eine solche Zusatzaus­
bildung könnte beispiels­
weise nach dem Modell der 
Bundesanstalt für Arbeit 
erfolgen , die ihre Psy-
chologen in einem Assisen­
tenjahlr bei vollem Gehalt 
intensiv aus- und weiter­
bildet. Während dieses 
Assistentenjahres sollte 
der Psychologe die Arbeit 
von erfahrenen Kollegen 
in den Sozialtherapeuti­
schen Anstalten kennen­
lernen. Der Kontakt zu 
diesen Anstalten ist auch 

. über das Ass istentenjar r 
hinaus von Bedeutung, da 
die dort gemachten Erfah­
rungen in den Strafvoll-
zug überno~en werden 
könnten. Gerade die Un-· 
sicherheit über wirksame 
Behandlungsstrategien bei 
Straffälligen fordert ei­
ne enge Kommunikation 
zwischen allen am Resozi­
alisierungsprozeß Betei­
ligten. 

Im Strafvollzug hat 
der Psychologe interdis­
zipl inär zu arbeit en, zu­
sammen mit Juristen, So­
zialarbeitern und Straf­
vollzugsbeamten,eventuell 
auch mit Soziologen und 
Pädagogen. Doch die Zu­
sammenarbeit mit Vertre­
tern anderer Fachrichtun­
gen kann, - so reizvoll 
sie sein mag - im Span­
nungsfeld der "totalen 
Institution" zu erhebli­
chen Konflikten führen. 
Und das ganz besonders, 
wenn die einzelnen Fach­
vertreter zu wenig auf 
die gemeinsame Arbeit 
vorbereitet sind . 

Ende 



TEGEL - INTERN 

ZUR SITUATION DER FERNSTUDENTEN IN DER JVA- TEGEL 

Seit einigen Jahren 
bietet die Institution der 
Fernuni versi Ui"c Hagen die 
:'-töglichkei -c, sich auct1 als 
Insasse einer Justizvoll­
zugsanstalt als Vollzeit-, 
Teilzeitstudent oder als 
Gasthörer - etwa bei feh­
lender Hochschulzugangs­
berechtigung - immatriku­
lieren zu lassen. Da die 
Fernuniversität Hagen als 
Gesamthochschule konzi­
piert un~ eine ''Körper­
schaft des öffentlichen 
Rechts und zugleich eine 
Einricht ung des Landes 
Nordrhei11.-Westfalen" ist, 
werden auch - im Gegen­
satz zuprivaten Fernlehr­
instituten - keine Unter­
richtshonerare verlangt. 
Lediglich den Gasthörern 
wird eine Einschreibege­
bühr von 35. -ll\1 pro Seme­
ster aufgebürdet. 

Das umfassende Bil­
dungsangebot wird von Jahr 
zu Jahr in zunehmendem 
Maße auch von Insassen der 
JVA Tegel, wie natürlich 
auch von Insassen Bundes­
deutscher Justizvollzugs­
anstalten in Anspruch ge­
nommen. Allerdings mußten 
bislang sehr viele Mitge­
fangene vor der Fülle des 
Unterrichtsmaterials und 
der: ·recht \vidrigen Rah­
menbedingungen eines Stu­
diums hinter Mauern kapi-

tul ieren. Durch die beson­
deren Bedingungen der Haft 
können die '~enigsten In­
sassen der JVA Tegel die 
unterstützenden und stu­
dünnsbeglei tenden Maßnah­
men der Fernuniversität 
im Studienzentrum Berlin 
wahrnehmen. Bislang rang 
jeder praktisch als Ein­
zelkämpfermit seinen Pro­
blemen. Auch innermlb der 
Anstalt 1var kaum eine Kom­
munikation mit anderen 
Fernstudenten möglich, da 
untereinander kaum Kontakt 
aufgenorrnnen werden konnte, 
zumal, wenn derjenige, der 
zufällig am gleichen Stu­
diengang arbeitete, in ei­
ner anderen Teilanstalt 
lag. 

Die vielfältigen Pro­
bleme wurden von einzel­
nen Insassen auch an den 
Allgemeinen Studentenaus­
schuß (ASTA) der Fernuni­
versität herangetragen. 

Als großer Erfolg kann 
nun verbuc~t werden, daß 
am 07. Dezember 1979 der 
Vorsitzende des ASTA, Her­
bert Latz und der Finanz­
referent, Lutz Wilcke, zu 
uns in die JVA Tegel kom­
men konnten. Beiden geht 
es vorrangig um ein Haupt­
problem aller inhaftierten 
Fernstudenten - der Aner­
kennung des Fernstudiums 
als Wei terbildungsmaßnah-
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me durch die Vollzugsan­
stalten. Diesbezüglich 
\~rden in der Vergangen­
heit immer 1vieder Kämpfe 
ausgetragen, die auch in 
die Gegenwart hineinrei­
chen. Als Beispiel sei 
hier nur ein Mitgefangener 
genannt, der bereits seit 
etlichen Monaten um die 
Befreiung von der Arbeits­
pflicht ringt und mit sei­
nem bislang abgelehnten 
A.11trag inz\vischen vor dem 
Kammergericht angelangt 
ist - obwohl er der erste 
Gefangene unsererJVA ist, 
der mit Erfolg an einer 
Klausur teilgenommen hat, 
also schon nachweisen 
kann , mit welcher Ernst­
haftigkeit er das Studium 
betreibt. 

Vom derzeitigen Leiter 
de~ Sozial-Pädagogischen 
Abte i1 ung, Herrn Koopmann, 
wurde den beiden Besuchern 
in einem längeren Gespräch 
zugesichert, daß künftig 
mehr für die Fernstuden­
ten untemolTUilen werden 
solle. So könne zum Bei­
spiel die Möglichkeit ge­
boten werden, daß sich die 
Studierenden der verschie­
denen Teilanstalten re­
gelmäßig in der neuen Ge­
samtschule -creffenkönnen, 
um dort generelle oder 
themenspezifische Studien­
probleme miteinander zu 
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erörtern . Weiter wurde 
auch einigen namentlich 
bekannten Fernstudenten 
am 07 . Dezember die Mög­
lichkeit eröffuet , ausführ­
lich mit den Vertretern 
des ASTA über die schon 
bekannten Studienprobleme 
zu sprechen . Hierbei wurde 
vereinbart, daß ztunJanuar 
1980 eine Vollversammlung 
der Fernstudenten in der 
JVA Tegel organisiert wer­
den soll , an der auch Lutz 
Wilcke und Herbert Latz 
wieder teilnehmen wollen. 

· Diese Voll versanJ!Üung wird 
rechtzeitig durch Aushang 
an den schwarzen Brettern 
in allen Teilanstalten be­
kanntgegeben werden. 

Es bestehen zur Zeit 
noch einige Sch\vierigkei­
ten bei der Organisation 
dieser Veranstaltung, da 
kein wirklicher überblick 
über die Anzahl der be­
reits studierenden, wie 
der an einem Studium in­
teressierten Mitgefange­
nen vorhanden ist. Es wäre 
daher sehr zu empfehlen, 
wenn wir uns vorerst ein­
mal unter uns treffen und 
auf diese Weise einen bes­
seren überblick über die 
Zahlenverhältnisse und die 
jeweils aktuellen Probleme 
gewinnen könnten. Zu die­
sem Zweck wäre es zunächst 
ratsam, in jeder Teilan­
stalt einen Vertreter zu 
benennen, bei demsich die 
interessierten Studenten 
für die Vollversammlung 
anmelden können. Auch in 
diesem Punkt werden die 
schwarzen Bretter dem­
nächst Auskunft geben . b~d 
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SOZIALTHERAPIE IM KNL\ST 

ODER 
DER TRALM DES THERAPEIJfEN 

VOM GLÜCK ZU ZWEI T, , , 

von Jörg Staiber 

K L A R S T E L L U N G 
ZLM BEITRAG voo j I STAIBER 
über ''Sozial therapie ' im 
Knast11

• 

JöRG STAIBER bezieht 
sich in seinem Aufsatz auf 
meinen Forschungsbericht : 
''Organisationsstruktur und 
Behandlungsauftrag im 
Strafvollzug. Darstellung 
und Analyse am Beispiel 
der Teilanstalt IV (So­
zialtherapie) der J ustiz­
vollzugsanstalt Berlin -
Tegel.'' 

Die Form des Artikels 
läßt allerdings in wich­
tigen Punkten nicht ein­
deutig erkennen, ob Gedan­
kengang und Schlußfolge­
rungen von Jörg Staiber 
stannnen oder meiner Unter­
suchung entnommen sind: 
Zitate, die meine Aussa­
gen bruchstückhaft aus dem 
Zusannnenhang reißen, und 
bedauerlicherwei se auch 
unzulässig verkürzte In­
terviewausschnitte werden ­
oftmals in irreführender 
Weise - mit Staibers ei­
genen Ansichten und Kom­
mentaren vermischt: 

Es bleibt mir daher 
nichts anders übrig, als 
hier ausdrücklich darauf 
hinzuweisen, daß weder die 
Argumentation, noch das 
Ergebnis meiner Untersu­
chung in Staibers Beitrag 
zutreffend wiedergegeben 
sind . 

Catrin Wenzel 
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l I E B E L E S E R, 
wir sehen uns leider 

aufgrtmd dieser. ''General­
verdammnis'' des Beitrags 
von Jörg Staiber gezwtm­
gen, auf den Abdruck der 
dritten und letzten Fort­
setzung zu verzichten. Es 
muß allerdings in diesem 
Zusannnenhang auch envähnt 
werden, daß - trotz in­
tensiver Bemühungen sm•:ohl 
seitens des Lichtblick, 
als auch des Autors Jörg 
Staiber - keine präzisere 
Darstellung der beanstan­
deten Passagen des Bei­
trages von Catrin Wenzel 
zu erhalten \var. 

Wir bedauern dies zu­
tiefst, zumal wir uns in 
diesem Fall - wohl nicht 
zum ersten Mal -praktisch 
zwischen zwei Stühlen wie­
derfinden . Der Beitrag von 
Jörg Staiber \VUrde bereits 
im SPAK Forum 6/ 79 ~er­
öffentlicht - ohne daß es 
damals zu einer Beanst an­
dung durch Frau Wenzel ge­
kommen wäre . Offensicht­
lich ist die Verbreitung 
desselben Artikels durch 
den Lichtblick - und darni t 
zumindest in der JVA Te­
gel - ungleich schwenvie­
gender und mußte hier be­
anstandet werden. Uns muß 
sich dabei der Verdacht 
aufdrängen, daß es ledig­
lich um die Erhaltung ei­
nes - durch den~ Beitrag 
von Jörg Staiber mögli­
cherweise gefährdeten -
guten Drahts in die JVA -
Tegel und ihre Dienststel­
len gehen könnte. 

Für Interessierte: Das 
SPAK Forum ist das Mit­
teilungsblattder Arbei ts­
gemeinschaft sozia19ol i ­
tischer Arbeitskreise und 
ist für 2. SOU'-'1 zzgl. Porto 
zu beziehen bei: 
AG SPAK, 
Belfortstraße 8 
80:::0 MüNCHEN 80 
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ROII 
BELE GU NGSDRUCK I N 

Dieses Schlagwort war 
der ARD - Tagesschau zur 
Jahreswende eine mehrmi­
nütige Nachricht. wert . 
Hier war die Rede von Be­
legungsdruck, fehlenden 
Bewährungshelfern und von 
Finanzen, die - anstelle 
für Resozialisierung - für 
Neubaumaßnahmenaufgewandt 
werden. Erstaunt konnten 
wir eine objektive Nach­
richt über den Bildschirm 
flimmern sehen eine 
Nachricht, die nicht nur 
uns aufhorchen ließ . 

Die Misere der Bewäh­
rungshelfer ist weithin 
bekannt . In diesem Punkt 
ist uns der mittelalter­
liche Nachbarstaat Öster­
reich einenweiten Schri t~ 
voraus . In diesem Zwerg­
staat kommen auf einen Be­
währungshelfer maximal 30 
Klienten. In der Bundes­
republik und Westberlin 
ein Doppeltes und Mehr­
faches dieser Zahl . 

Verurteilte, die norma­
lerweise unter zurnutbaren 
Umständen der Bewährungs­
hilfe unterstellt würden , 
werden in Gefängnisse ab­
geschoben, müssen Strafen 
absitzen, nicht weil sie 
versagten, sondern vor al ­
lem der soziale Staat . 

Vom Gnadenrecht, das 
die Justizmini ster bzw . 
Senatoren der Länder aus ­
üben und Strafen nach der 
Hälfte bis Zweidrittel 
zur Bewährung aussetzen 

G E F A N G N I S S E N 
können, wird kaum Gebrauch 
gemacht. In Berlin wird 
ohnehin nur jeder Achte 
vom 2/3 - Recht der Ge­
richte betroffen - ein 
wahres Roulette, wer dabei 
gewinnt . 

Liest man die Ablehnun­
gen auf Halb- oder Zwei­
drittelstrafgesuche, so 
stehen dem Rechtskundigen 
die Haare zu Berge, mit 
welchen t-1i tteln hier Recht 
gesprochen wird . Die of­
fizielle Stellungnahme zu 
den v i elen Ablehnungen 
ist: "keine Bewährungshel­
fer" . Welch ein Hohn für 
jeden. Genau diese Inhaf­
tierten werden nach Voll­
verbüßung mit Führungs­
aufsicht bedacht und somit 
dann der Bewährungshilfe 
unterstellt! Jeder, der 
zu Freiheitsstrafen über 
zwei Jahren verurteilt ist 
und diese auch voll ver­
büßt , hat mit der soge­
nannten Führungsaufsicht 
zu rechnen . Die Führungs­
aufsicht enthält die glei­
chen Auflagen wie die Be­
währungshilfe . 

Weiter werden Bewäh­
rungshelfer bemüht, haben 
zu tun mit ehemaligen Ge­
fangenen, die jegliches 
Vertrauen in staatliche 
Institutionen verloren ha­
ben , ja verloren haben 
müssen! 

Jahrelang hat diese ge­
setzliche Gängelungsmög­
lichkeit geruht, jetzt 
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DEN 

wird sie wieder ausgegra­
ben und findet volle An­
wendung . Nur wenn ein 
Richter anordnet, daß die 
Führungsaufsicht nicht in 
Kra~t zu treten hat, ent­
geht der Strafentlassene 
dieser Einschränkung sei­
ner Freiheit nach voller 
VerbüBung seiner Strafe . 
Nur, welcher Richter wür­
de dies tun? Damit würde 
er zugeben, daß er bei der 
Zweidrittel -Entscheidung 
fehlentschieden hat - denn 
bei günstiger Prognose ist 
von der vorzeiti gen Ent­
lassung Gebrauch zu machen 

Dies geht alles auf Ko­
sten der längst völlig 
überbelasteten Be\vährungs­
hilfe! Geld, das für die 
Resozialisierung gedacht 
ist, wird in Neubaumaßnah­
men gesteckt. Der Abgeord­
nete Horst Lange (SPD) 
forderte in einer Ausschuß­
sitzung im Abgeordneten­
haus in Schöneberg den Se­
nator für Justiz auf, in 
den alten Teilanstalten 
Steckdosen legen zu las-

s~n . Antwort des 'Justiz­
liberalen' : "Gehen wir da­
von aus, daß diese Häuser 
abgerissen werden" . Meyer 
hätte vor dieser Antwort 
wohl den Landeskonserva­
tor fragen müssen, denn 
der hatte zu diesem Zeit­
punkt die roten Backstein­
häuser bereits unter Denk­
malschutz qestellt und 
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sie so dem "geplanten Ab­
riß" entzogen. Folglich 
können die alten Häuser 
nich~ a.bgerissen werden 
und der Justizapparat wird 
sich in keinem Fall leer­
stehende Museen leisten. 
Also werden die alten Häu­
ser den bisherigen, in 
Berlin schon zur Legende 
gewordenen Belegungsdruck 
auffangen müssen . 

NEUBAUMASSNAHMEN MIT DEN 
MITTELN DER RESOZIALISIE­
RLNG, 

Gelder, die für Reso­
zialisierungsmaßnahmen dem 
Justizressort zugeteilt 
sind, werden mit vollen 
Händen in Neubaumaßnehmen 
gesteckt . Hochsicherheits­
trakte in Berlin- Moabit, 
für terroristische Gewalt­
täter . Für eine bandvoll 
Terroristen werden Millio­
nen verbaut und verplant. 
Für aktive Resozialisie­
rung sind keine Mittel 
vorhanden . 

Das Leben soll weitest­
ge~end dem in Freiheit an­
geglichen werden, sagt der 
Gesetzgeber in seinem 
Strafvollzugsgesetz . Nur 
ist dieses Gesetz längst 
zum Märchen geworden und 
wird - langsam aber si­
cher - nicht nur unterlau­
fen, sondern glattweg zur 
Farce gemacht. 

Jedem Insassen wird das 
Licht angemacht, am Abend 
Z1..1.r vorgeschriebenen Stun­
de wieder gelöscht. Das 
Leben soll dem in Freiheit 
weitestgehend angeglichen 
werden, aber die Entschei­
dung, wann der Insasse 
das Licht anmachen und lö-
sehen kann, 
schrieben . 

ist vorge-

Dies ist sicher das Ba­
nalste von allem . Wer will 
an die frommen Sprüche der 
Vollzugsapostel denn noch 
glauben - wer kann dies 
überhaupt noch! 
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Vom Zweidrictel-Rou­
lette über Führungsaufsich..: 
in Freiheit . Wie soll da 
der entmündigte, entsozi­
alisierte Bürger sich drau­
ßen wieder zurechtfinden! 
Soll Vertrauen haben in 
einen Rechtsstaat, mit 
einer Justitia, die mit 
falschen Gewichten wägt!! 

Gesetze, die vom Bun­
destag erlassen wurden, 
zur Verbesserung der Si­
cherung der Öffentlich­
keit durch die Senkung der 
Rückfallkriminalität (pas­
sive Sicherheit) , werden 
kurzerhand mit rechtlich 
umstrittenen Ausführungs­
vorschriften außer Kraft 
gesetzt! 

Die Medien greifen dies 
teilweise schon auf,wenn­
gleich sie nicht aus dem 
üblichen Medienmuster aus­
brechen wollen. Aber die 
Mißachtung bestehender 
Bundesgesetze kommt den 
Steuerzahler zwangsläufig 
teuer zu stehen . Die Ver­
antwortlichen und Justiz­
gewaltigen scheren sich 
nicht darum. Hauptsache, 
publikumswirksame Pannen 
werden vermied~n. Sicher­
heit nach außen und innen 
läßt sich immer gut ver­
kaufen - auch we~~ die 
Zeche letztlich die All­
gemeinheit bezahlt. 

Längst freigangsfähige 
Insassen werden weiterhin 
im teuren Verwahrvollzug 
festgehalten. Sie könnten 
längst einer geregelten 
Arbeit nachgehen, Haft­
kostenbeiträge bezahlen, 
Schulden abtragen,die Fa­
milie aktiv aufrechterhal­
ten und finanziell unter­
stützen. Statt dessen müs­
sen diese größtenteils für 
die Zeit der Inhaftierung 
ihres Ernährers vom Sozi­
alamt, also der Öffentli­
chen Hand leben. 
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Nach Jahren der Haft 
"V/erden Gefangene auf die 
Straße gesetzt, ohne ihnen 
r.viedereingliederungs- Naß­
nahmen gegeben, ohne sie 
an regelmäßige Arbeit ge­
wöhnt und ohne sie sozia­
lisiert zu haben . Ohne 
ihnen begreiflich gemacht 
zu haben, daß ein Leben 
ohne Straftaten, ohne Kri­
minalität auch für SIE 
möglich ist, daß es eine 
Rückkehr in ein sozial 
geordnetes Leben gibt. 

Gesetzesbruch vor-
sätzlich und bewußt! 

IN Berlin stehen Frei­
gängerplätze leer. Sie 
sollen vom 1 . Januar an 
belegt werden - mit Kurz­
strafern bis zu einem 
Jahr. Warum läßt man die­
se Menschen nicht unter 
Bewährungshilfe stellen 
und holt die 'langjähri­
gen' in diese offenen An­
stalten, gerade sie brau­
chen die Gev1öhnung an die 
Freiheit, gerade sie brau­
chen eine Möglichkeit zur 
Schuldenahdeckung v o r 
der Entlassung. 

Nein, für diese Gefan­
genen werden "sichere Häu­
ser" gebaut, um sie bis 
zum letzten Tag zu ver­
wahren, sie einzusperren 
und sie dann auf die Stra­
ße zu setzen und mit Füh­
rungsaufsicht zu belegen . 

Der Strafvollzug in 
seiner bisherigen Art ist 
bankrott. Strafrechtswis­
senschaftler haben dies 
erkannt. haben längst 
Alarm geschlagen. Aber 
bis in diesen Sumpf Leben 
kommt, fault es noch Jahr-
zehnte, wenn nicht 
über Generationen . 

gar 
-jol-



KLEINE ANFRAGE NR I 515 DES 
Abgeordneten Peter Rzepka 
( CDU) vom 2 3 . 11 . 19 79 : 
über Parteienwerbung in 
den Justizvollzugsanstal­
ten: 
1) Trifft es zu, daß in 

der Justizvollzugsan­
stalt Tegel am 18.10. 
'79 eine Veranstaltung 
mit dem Titel 'Öffent­
lichkeitsarbeit SPD' 
und am 4. 10. 79 eine 
Veranstaltung mit dem 
Titel 'Alternative 
Wohn- und Lebensformen' 
stattgefunden haben? 

2) Wenn ja, welche Inhalte 
verbergen sich hinter 
den veranstaltungsti­
teln? 

ANn\DRT DES SENATS VOM 
1 2 • 1 2 • 1 9 79 : 

zu 1 und 2: Seit Herbst 
1977 findet in der Teilan­
stalt III der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel eine 
vom Arbeitskreis Straf­
vollzug des Landesverban­
des Berlin der Sozialde-
mokratischen 
Deutschlands, 
Schöneberg, 
Gruppenarbeit 

Partei 
Kreis XI 

getragene 
mit Gefan-

genen unter dem 'Arbeits­
ti tel ' "Öffentli chk.ei ts­
arbeit SPD" ungefähr ein­
mal im Monat statt. Ziel 
der Gruppenarbeit ist die 
Diskussionmit Strafgefan­
genen über Probleme des 
Strafvollzugsgesetzes und 
seine praktische Anwen­
dung; parteipolitische 
Werbun] findet ni eh t statt. 

Der Senator für Justiz 
hat diese Initiative von 
SPD-Mi tgliedern unter der 
Voraussetzung ermöglicht, 
daß jeder Gefangene teil­
nehmen kann . An der Grup­
pe nehmen durchschnitt­
lich acht bis zwölf Gefan­
gene regelmäßig teil . Am 
18 . Oktober 1979 ist sie 
ausgefallen . 

Eine Gruppenarbeit 'Al ­
ternative Wohn- und Le-

VERMISCHTES 

bensformen' ist von Mit­
gliedern der Jungsoziali ­
sten bis Juni 1979 in der 
Teilanstalt I durchgeführt 
worden . In der Gruppe wur­
den aktuelle und allgemei ­
ne den Strafvollzug und 
Zeit nach der Entlassung 
berührende Themen erör­
tert; parteipolitische 
Werbung fand hier eben­
falls nicht statt. 
Dietrich Stobbe 
Reg . Bürgermeister 

Gerhard Meyer 
Senator für Justiz 

ANM . D. RED . 
Mit beis teherrler "Klei­

nen Anfrage" vom 23. 11. 
'79 versucht Rzepka, den 
politischen Gruppen in der 
JVA Tegel ein Bein zu 
stellen. Dem Abgeordneten 
war bislang offenbar un­
bekannt geblieben- jedoch 
auch dem antwortenden Ju­
stizsenator -, daß auch 
schon CDU -Abgeordnete zu 
diesen Gruppenabenden ein­
geladen waren und zumin­
dest einer die Einladung 
wahrnahm. So Peter Wolf, 
MdA a.D. und jetziges Mit­
glied der Bezirksverord­
netenversammlung . 

Aber auch Abgeordneten­
hausmitglieder der FDP wa­
ren zu diesen Abenden bis­
her eingeladen. 

Dem Abgeordneten Rzepka 
sei geraten, sich dem­
nächst etwas besser zu in­
formieren, ob nicht Kolle­
gen vor ihm schon positi­
ven Kontakt mit solchen 
Gruppen haben. 

Für die Redaktion hat 
sich der Kontakt zu der 
Gruppe Öffentlichkeitsar­
beit SPD als durchaus po­
si~iv erwiesen. So setz­
te sich Peter Wolf immer 
wieder persönlich dafür 
ein, daß der Lichtblick 
auch in bayrischen Haftan­
stalten gelesen werden 
kann und darf. 
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BEAMTE DER TA III TRA­
ten an uns mit der Bitte, 
über den Lichtblick ihren 
Dank und ihre . .\nerkennung 
den Insassen für die Ruhe 
und das verständige Ent­
gegenkoronen aus zusprechen. 

An den Feier tagen zu 
Weihnachten und Neujahr 
kam es zu keinerlei Zwi­
schenfällen oder Unruhe . 

Unsere Mei nung : 
Hier bewahrheitet sich 

ein altes Sprich.".JOrt : Wie 
man in den Wald ruft, so 
schallt es zurück! Auch 
die Beamten waren über die 
Feiertage ausgesprochen 
freundlich gesinnt , klap­
perten nicht übermäßigmit 
ihren Schlüsselbunden und 
versuchten , ihren Dienst 
korrekt und ohre Schika­
nen zu machen . 

Warum sollten wir uns 
dann unfair verhalten???? 

BASTELGRUPPE TA III 
Wie im Dezemberheft des 

Lichtblick angekündigt, 
veranstaltete die Bastei­
gruppe einen Weihnachts­
basar, auf dem die im Lau­
fe des Jahres hergestell­
ten Arbeiten angeboten 
\VUrden. Als besonders ge­
fragt erwiesen sich hier­
bei die Laubsägearbeiten. 

Durch den Verkauf wur­
de ein Erlös von 4320.-DM 
erzielt, der in die Paten­
schaften für indische Wai­
senkinder fließt. 

Da mehrere Mitglieder 
der Rastelgruppe in den 
kommenden ~bnaten entlas­
sen oder verlegt werden, 
sucht die Gruppe neue Jvtit­
glieder, die auch im neuen 
Jahr wieder die Ausstat­
tung eines Basars erba­
steln wollen . 

ES IST NUR EIN GERÜCHT, 
daß der neue Anstaltslei­
ter Almglocken für die 
Stationsbetreuer angefor­
dert hat, damit diese bei 
ihrem schweren Dienst 
nicht in Gefahr laufen, 
einzuschlafen . . . 
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KALTE KÜCHE A' 

Mißstände bei der Ver­
pflegung, daran haben wir 
uns eigentlich schon fast 
gewöhnt Vielleicht mußte 
es auch mal wieder Weih­
nachten werden, damit wir 
erneut darauf gestoßen 
werden. Was uns in letz­
ter Ze1t aus der Tegeler 
(H1nter)- Hofküche gelie­
fert wird, spottet jeder 
Beschreibung! 

Nichtnur ,daß die Ver­
pflegung über die Feier­
tage unbefriedigend bis 
zum geht nicht mehr war, 
sondern es wurden auch 
wieder die ansonsten gu­
ten Zutaten in gröblich­
ster Art und Weise ver­
pfuscht. 

Ei~ speziell er Kritik­
punkt ist die Ausgabe des 
Fleisches. An Feiertagen, 
wenn es tatsächlich ein­
mal Fleisch geben soll, 
wird das geschnittene , 
kal ~f F1eisch bereits mor­
gens gegen 8.oo Uhr in die 
Häuser gebracht und dort 
auf die Stationen ausgege­
ben. Rinderbraten' rollt 
sich dann zu einer zähen 
Schuhsohle auf, trocknet 
aus, wird unansehnlich 
und unappetitlich. 

Die anderen Zutaten, 
wie Kartoffeln, Soße und 
Gemüse kommen pünktlich 
zum Mittagessen auf die 
Statioren. Das zwischen­
zeitlieh zwangsläufig aus­
getrocknete Fleisch kann 
darn in die Soße gelegt 
werder., dami t auch diese 
im Wärmetauschverfahren 
schön 1 auwarm werden kann, 
auf daß sich niemand den 
Hals an zu heißer Speise 
verbrenne.Solche Fürsorge 
ist zu viel für uns ... 

Jielleicht sollte man 
sich seitens der Küche 
oder, wenn es dort nicht 
möglich i st, an höherer 
Stelle einmal Gedanken da­
rüber machen, wie es auch 
in Bezug auf das Essen er-
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reicht werden kann, ge­
treu nach dem Strafvoll ­
zugsgesetz "das Leben dem 
in Freiheit weitestgehend 
anzugleichen". 

Kein Kantinenpächter 
könnte es sich in der 
freien Wirtschaft erlau­
ben, derartiges Essen an­
zubieten und auf derart 
grausame Weise teure Roh­
stoffe zu verschandeln und 
deshalb zu vergeuden. Daß 
es möglich ist, auch gro­
ße Menschenmengen täglich 
'anständig' zu verpflegen, 
beweist die Bundeswehr 
tagtäglich . Wir würden 
kaum mehr Wehrwi 11 i ge fi n­
den können, müßten die 
So 1 da ten des Tege 1 er Essen 
verkraften! 

Um beim Fleisch zu blei­
ben- es muß doch möglich 
sein, dies auch warm in 
die Häuser befördern zu 
können - vie11eicht, indem 
man es in die Soße legt 
und darin warmhält. 

Doch dies ist nicht der 
einzige Punkt,andem Kri ­
tik angebracht werden muß. 
Es muß einfach erschrek­
ken, wenn man miterlebt, 
wie hier mit guten Lebens­
mitteln umgegangen wird . 
So wird Rosenkohl, vita­
minreich und schmackhaft, 
zu einer grauen, undefi­
nierbaren Pampe verkocht. 
'Goulasch' kann man vor 
1 auter Stärkepul ver schnei­
den und würfelweise aus­
geben. Kartoffeln sind 
entweder innen roh und 
hart oder es handelt sich 
halb um Püree und halb 
um Salzkartoffeln. Halb 
und halb im Wasserbad 
dies ist derzeit Tegeler 
Art . .. 

Ein weiterer erhebli ­
cher Kritikpunkt ist die 
Ausgabe des Essens in un­
sauberen Kübeln, die in 
der Spülküche nur lauwarm 
abgewaschen werden und 
innen wie außen gleicher-
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maßen fettig wieder in die 
Häuser kommen.Es erübrigt 
sich, hier darauf hinzu­
weisen, daß immernoch die 
zum Teil nicht mit einem 
Deckel verschlossenen Kü­
bel, von der Küche kom-
mend, neben den Mül lcon ­
tainern für die TA III 
ausgeladen werden . 

Dies es Problem, auf das 
auch die Insassenvertre­
tungen mehrfach dringlich 
hingewiesen hatten, müßte 
eigentlich al ierortens be­
kannt sein - dennoch wur­
de bislang nichts unter­
nommen, um zumindest die 
offensichtlichsten Mängel 
zu beseitigen - zumindest 
aber besser zu kaschieren. 

Wenn \'lirauch als Straf­
gefangene darauf hoffen 
dürfen, daß man sieh höhe­
ren Orts auf einer Wolke 
guter Vorsätze ins neue 
Jahr hat tragen lassen, 
dann wünschen wir uns nur, 
daß auch ein winziger Ge­
danke bei dieser Problema­
tik lag. Wie schön wäre 
es, wenn uns das neue Jahr 
so lang vermißte Dinge 
wie etwa frische Salate, 
Gurken, Tomaten, grünen 
Salat und endlich wieder 
einmal richtig gekochte 
Kartoffeln brächte. 

Wir wissen selbst , daß 
Kantinenessen generell ab­
stumpft - nach einem Jahr 
schmeckt es keinem mehr. 

Doch schon aus diesem 
Grunde sollte es so sein, 
daß nicht allein schon 
das Auge durch das gebo­
tene Essen beleidigt wird . 
Voraussetzung dafür sind 
neue, saubere Kübel , Ge­
schirr, bei dem man nicht 
das ganze Essen in einer 
Schüssel, vermanscht zu 
einem undefinierbaren 
Brei, entgegennehmen muß, 
und vor allen Dingen -
eine große Portion guten 
Willens bei unseren Kü­
chengewaltigen! 
Alsdann, mitgutem Appetit 
ins neue Jahr! -red-
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NUR EIN 
Leider bislang nur für die 
Insassen der Teilanstalt 
IV zu sehen war der Film 
von Uwe Frießner "Das Endf\ 
des Regenborgens". 

Am 07. Dezember · 1979 
wurde dieser Film auf Ini­
tiative eines unserer Ni t­
gefangenen und ermöglicht 
durch das freundliche Ent­
gegenkommen des Basis­
Filmverleihs und des Au­
tors Uwe Frießner im Schul­
raum der TA IV vorgeführt. 
Das Interesse allein in der 
TA IV war so groß, daß 
selbst nach zweimaliger 
Vorführung des I 07 Minuten 
langen Films noch lange 
nicht alle interessierten 
Insassen dar an hatten 
teilnehmen können . 

\.Jir wollen ganz kurz 
auf die Thematik des Fil­
mes eingehen . "Das Ende 
des Regenbogens" handelt 
von Jimmi, einem jugend­
lichen Trebegänger,Klein­
kriminellen und Strich­
jungen . Der Film zeigt 
in drastischer \.Jeise auf, 
mit welchen Schl-lierigkei­
ten ein Jugendlicher zu 
kämpfen hat, der unter den 
beschriebenen Umständen 
aufwachsen mußte - zeigt 
Probleme, die von den mei­
sten Menschen nicht gese­
hen oder zur Kenntnis ge­
nommen werden, weil man 
sie nicht kennen möchte. 

Dieser junge Mensch er­
lebt in einer Wohngemein­
schaft erstmals Verständ­
nis, Zuwendung und Aner­
kennung und muß erkennen . 
wie schwierig es sein 
kann, in einer Gemein-

schaft zu leben und Rück­
sichten zu nehmen. Hier 
wird deutlich, daß es kei­
ne Faulheit, keine Unlust 
ist, die ihn bislang von 
der Arbeit oder dem, was 
als 'normales Leben' em-

Basis-Film Verleih Berlin 

pfunden wird, abgehalten 
hat. Er, der bisher vor 
jeder Polizeistr.eife we?­
laufen mußte, wetl er ket­
ne Papiere hatte , lernt 
durch die Hilfe seines 
Freundes aus der Wohnge­
meinschaft erst, wie er es 
überhaupt anstellen muß, 
wenn er einen AuSl-Ieis be­
kommen will; er lernt es, 
zu telefonieren, sich um 
Arbeit zu bewerben . Er er­
fährt auch , \-laS es wirk­
lich bedeutet, in einer 
Gemeinschaft zu leben und 
sich nach den Gesetzen der 
Gemeinschaft zu verhalten. 
Dennoch scheitert er an 
den Anforderungen und wird 
noch tiefer in die Krimi ­
nalität gedrückt. 

An die zweite Vorfüh­
rung des Filmes schloß 
sich eine intensive Dis­
kussion zwischen deu In­
sassen und dem Regisseur 
und Macher, Uwe Frießner, 

l·n der die Grundmo­an, 
tive für die Erstehung des 
Filmes deutlich gemacht 
wurden und darüber hinaus 
über den "Filmemacher: 
Frießner" gesprochen wur­
de. Es hätte nicht des Rio­
wieses bedurft, daß dieser 
Film im Gedenken an einen 
jungen ~meschen geschr~e­
ben \-lorden ist - der Ftlm 
zeigte mit seinen Leben-
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digkeit und seiner er­
schreckenden Realität, daß 
es sich um eine authenti­
sche Dokumentation handeln 
mußte. 

Diesen Film sollte sich 
jeder ansehen - ob inhaf­
tiert oder frei - denn er 
trägt viel dazu bei, zu 
verstehen. 

Hit dieser Vorführung 
lo/Urde erstmals ein aktuel­
ler Film eines jungen 
deutschen Filmemachers in 
der JVA Tegel gezeigt und 
erstmals lo/Urde auch die 
Möglichkeit eröffnet, mit 
dem Regisseur und Autor 
über den Film zu disku­
tieren. Hiermit ist unse­
rer Ansicht nach ein Auf­
takt gegeben worden, der 
es wert ist, auch in der 
Zukunf t im Auge behalten 
zu werden . 

Gerade die freundliche 
Bereitschaft des BASIS­
Filmverleihs rechtfertigt 
hier optimistische Prog­
nosen - allerdings sollte 
nicht allein für die TA 
Vier diese Möglichkeit an­
geboten werden . Nit Si­
cherheit werden sich auch 
die Insassenvertreter der 
übrigen Teilanstalten be­
mühen, eine Vorführung von 
derart sehenswerten Fil­
men fü r alle Insassen von 
Tegel zu erreichen. Es ist 
zu hoffen , daß diese Be­
mühungen auch seitens der 
Anstalt - in diesem Fall 
zuständigkeitshalber der 
sozialpädagogischen Abtei­
lung, Verständnis und Un­
terstützung finden werden. 

-biLd-

'DER LICHTBLICK' 



INFORMI\TION 

ACII T-
Die Veranstaltung im 

Auiitorium Naximum der 
Techn~schen Universität in 
Berlin am 07. Dezember 
1979) veranstaltet von der 
"Aktion Gesetzmäßiger 
Strafvollzug" (AGST), un­
terstützt von der Huma­
nistischen Union und der 
AG SPAK, wurde durch Be­
rufsdemonstram:&.a in einer 
Ar"t und Vieise ges-cört, daß 
die Veranstaltung ein vqr­
zeitiges Ende fand. 

Erschienen ;.,raren nebe:1 
rund 700 Besuchern der 
Just~zsenator, Vertreter 
der Senatsverwaltung, der 
Leiter der Vollzugsanstalt 
für Frauen ,Sozialarbeiter 
aus ~en verschiedenen 
Haftanstalten , Anstalts­
beiräte und Insassen. 

Zur dort angesproche­
nen ~hematik wollen wir 
uns bewußt nicht äußern . 
Nach dem Referat von Dr . 
Heinrich Kremer kamen In­
sassen zu Wort. Bis dahin 
verlief alles einigermaßen 
diszipliniert . Erst beim 
Betreten des Podiums durch 
den Justizsenator Meyer 
setzte sich der Pöbel 
durch. Etwa ein Dutzend 
l,nker Demonstranten ver­
suchte, von vornherein 
Meyer nicht zu Wort kom­
men zu lassen . Die ersten 
Eier wurden von ihm noch 
mit Eumor hingenommen . 
Auch ~achte er noch gute 
Mine zum bereiTs unfair 
gewordenen Spiel, als ei­
ne der DemonstranTen ihm 
immer wieder das r'iikrophon 
aus der Hand riß und vom 
Thema abschweifende Paro­
len und störende Schlag­
worte des linken Pöbels 

1n die Menge rief. 
Heyer selbst wurde 

hierbei heftig a-ctackiert 
als Mörder, Faschist und 
Schwein , der nur Lügen 
verbreite. Der Se~ator 
rief in einem Momen1:, in 
dem er des Mikros habhaft 
werden konnte: "Ich sage 
hier die Wahrheit und 
nichts als die Wahrhei-c ! 
Viele Vorwürfe, die nir 
hier gemacht werden , höre 
ich zum ersten Mal, aber 
ich werde hier dazu Stel­
lung nehmen!" 

Mi-r den Rabauken war 
nicht zu reden, es flogen 
weiter Eier und zwar 
gleich kartonweise, aber 
das reichte diesen Leuten 
noch nicht, es mußten 
noch zusätzlich Farbbeu-cel 
geworfen werden . 

Erst als Meyer von ei­
nem davon mitten im Ge­
sicht getroffen wurde, 
verließ er das Podium . 

Die Sprecherio der Ver­
anstaltung brach darauf­
hin auch die Veranstaltung 
ab und bat alle Teilneh­
mer, die wütend auf die 
Demonstranten waren, den 
Saal zu räumen . 

Hatte man anfangs noch 
yersucht, den Dialog mit 
dem SenaTor und der Se­
natsverwaltung für Justiz 
nicht zu verlieren,: nun 
war der Bruch nicht mehr 
aufzuhalten . Hurde vorher 
noch sachlich diskutier~ 
und argumentierT, i n die­
sem Moment war alles zu 
spät . Die meisten Teil­
nehmer packten ein und ver­
ließen - nich1: ohne auf 
die linken Radaumacher 
restlos verärgert zu sein­
den Saal . 
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Mit dieser eklatanten 
STörung durch politisch 
motivierte Krawallmacher, 
die sich außerhalb jeg­
licher demokratischer For­
men verhalTen, wurde ei~e 
der wich-rigsTen VeransTal­
Tungen zum Thema STraf­
vollzug zum Scheitern ge­
bracht . Diese Radaubrüder, 
die nur demonstrieren, um 
Krach zu machen, die außer 
politischen Phrasen nich-cs 
wissen und denen es kei­
neswegs um di e Erreichung 
einer. bestimm~en Sache, 
sondern lediglich um den 
Kravtall selbsT geht, haben 
die Veranstaltung zum 
Platzen gebracht . 

Darüber hinaus wurden 
viele, die sich bislang 
für eine Liberalisierung 
des Strafvollzugs enga­
gierten , restlos verärgert . 

Den Krawallmachern kann 
man nur mit größter Niß­
achtung begegnen . Ein 
Staat mit solchen Menschen 
an der Spitze wäre wohl 
weit schlimmer als jedes 
Regime, das wir heutzutage 
aus der Geschichte kennen 
und krit isieren . Mit die­
ser Aktion haben diese 
Pseudo- Linken wieder ein­
mal klar u~d deutlich be­
wi esen, was·sie sind : Kra­
keeler und Krawallmacher, 
den~n es nicht auf den 
Erfolg, sondern auf den 
Krach ankom.Tflt . 

Über die Referate kann 
zu diesem Zeitpunkt nicht 
berichtet werden, da die 
offizielle Seite keine Ge­
legenheiT zur Stellung­
nahme erhalten haTte . jol 



"Von guten Mächtenwun­
derbar geborgen, erwarten 
wir getrost, was kcr:men 
ma.g .. . ' Ein Häftling in 
Berlin hat das geschrie­
ben. Ein altes, schlinmes 
Jahr ging zuende. Er war 
verhaftet worden, verhört, 
mußte damit rechnen, ver­
urteilt zu werden. Ein 
neues, ganz ungewisses 
Jahr begann. Würde er das 
überleben? Was würde es 
seinen Nächsten, allen an­
deren bringen, was dem 
Volk, der ganzen Welt? 
" ..• Gott ist mit uns am 
Abend und am 1-brgen und 
ganz gewiss an jedem neuen 
Tag, " schrieb er weiter -
der Häftl ing Dietrich Bon­
hoeller, vor fünfunddrei­
ßig Jahren. Als das letzte 
Jahr des zweiten Weltkrie­
ges begann, hatte er noch 
knapp vier .Monate zu le­
ben. Er hat gehofft, daß 
er das Kriegsende überle­
ben werde. Zugl eich aber 
geahnt, daß ihm das nicht 
glücken wird - als einem 
der ganz wenigen evange­
lischen Theologen, die 
sichmit anderen Deutschen 
verschworen hatten, Hitler 
zu beseitigen. Dieses je­
doch war ihm Gewißheit: 
"GJtt ist mit uns" - das 
wird auch für seinen letz­
ten Tag gelten. 

Bonhoeffer wurde, zu­
sarrmen init dem einstigen 
Al:Y.vehrchef Canaris noch 
aufgehängt, als die alli­
ierten Truppen schon quasi 
vor dem Lagertor standen. 
Wiev i ele Gebete blieben 
damit ungehört? Wieviel 
Hof fnung und Sehnsucht 
zerstörte ein knapper Be­
fehl - , den sicher Verfü­
gungen, Er lasse , worri)g­
lich sogar Gesetze juri-
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zurS V ~~uf~~t~~~~ 
schon 1 Ich hatte sogar ein 
Buch darüber geschrieben 

stisch absicherten. Ich 
weiß es nicht genau, ver­
mute das a.l::>&: Bonhoeffer 
wurde wohl 1 e g a 1 er­
mordet - wie viele andere 
Menschen damals auch . Aber 
wo war GJtt, als das ge­
schah? Wir können Bonhoef­
fer selbst nicht danach 
fragen. Wir können in sei­
nen Briefen und Schriften 
lesen. Da finden wir die­
selbe Antwort, die sein 
Gedicht gibt: Gott istmit 
uns - "'ganz gewiß an jedem 
neuen Tag'·. 

Wir sind es g6'v'Ohnt, 
eine Zeitmarke wie den Be-
ginn eines neuen Jahres 
rni t Wünschen und Erwartun­
gen vollzustopfen . Z1..lln 
Jahresende hilft dann nur 
noch Schnaps über die re­
signierte Feststellung 
hinweg , was wir alles in 
den blauen D.mst hinein 
gewünscht und erwartet ha­
ben. Ein Jahresbeginn ist 
schl ießlich nur eine zu­
fällige Zei t:marke. Wie ein 
Kilaneterstein, der ja 
auch keine Wegänderung an­
zeigt, sondern lediglich 
über Entfern'ungenAuskunft 
gibt. Mit unseren Geburts­
tagen ist es nicht viel 
anders. Wir werden doch 
gar nichtälter an solchem 
Tag, sondern stellen le­
diglich fest, wie alt wir 
sind. Kürzlich fand ich in 
meinem Weinkeller eine 
Flasche aus dem Jahr 1970: 
Gewürztraminer aus Tramin 
in Südtirol. Mir fiel ein, 
daß es das Jahr war, in 
dem ich Vierzig wurde. Wie 
ein Kaninchen im Schein­
werferkegel hatte ich ge-
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(eines aus derguten Hälf­
te meiner gesar!lllelten Wer­
ke, die nicht gedruckt 
wurde). Dabei hat dieses 
Jahr 1970 gar nichts 'i"le­
sentliches in meinem Le­
ben verändert. . . M:ment 
mal - da müßte doch 19 80 
auch? 1 t.Vieder eine Lebens­
Null! ! Aber im Ver lauf 
dieser 10 Jahre muß ich 
das wohl kapiert haben: 
Markierungen ärrlern nichts. 
Wir selbst können etwas an 
uns verändern, auch andere 
bewirken Veränderungen in 
unserem Leben. 

Das Jahr aber bringt 
nichts Neues. "'Von guten 
Mächten wunderbar gebor­
gen . •. ' Selbst diese Ein­
sicht ist so alt, wie die 
Menschen sind. Und sie 
kann uns helfen, mit fe­
stem Schritt durch das 
Jahr zu gehen. 

Harum sollte man nicht 
auch Wünsche äußern dür­
fen. • . Im Märchen gibt ei­
ne gute Fee drei Wünsche 
frei. Ich rröchte mich mit 
einem bescheiden. Seit 
rund fünfzig Jahren gibt 
es die Sicherungsverwah­
rung, wurde mir gesagt . 
Verwahrt und verwaltet -

'DER LICHTBLICK I 



so wurde Zeit abgemacht 1 

über die Strafe hinaus: 
aber nichts geschah. SV 
wird nur aus gewichtigem 
Anlaß verfügt. Aber an SV 
sind ganz einfach Menschen 
kaputtgegangen I die man 
hätte wiedereingliedern 
können. Dieses Problem -
van Beirat erfaßt, beim 
Senat durchgesetzt - ist 
in unserer An&t:.al t andert­
halb Jahre lang aktivauf-

TEGEL - INTERN 

gegrif~en worden. I'lit ex­
ternen Fachleuten wurde an 
der Eingliederung der SVer 
in die Gesellschaft gear­
beitet . Gefangene 1 die SV 
notiert hatten, wurden so 
rechtzeitig einbezogen, 
daß sie unter Umst.äxrlen 
die SV gar nicht ITEhr an­
treten müßten. M2in Wunsch 
für 1980 : Im Narren des 
christlichen Menschenbil-

des W1e im Namen der hu­
manistischen Menschenwür­
de - diese Arbeit muß 
fortgesetzt werden! Den 
~'brtführern reaktionärer 
Menschenverachtung darf 
es nicht gelingen, einen 
Zustand wiederherzustel­
len, in dem Menschen nur 
verwahrt und verwaltet -wer­
den. Weil ein solches Ver­
fahren M=nschen zerstört! 
Pfarrer ~'Jolfgang See 

~~~'\t ~~~'\t 
Am Freitag, den 14. 

Dezember 19 79 wurde zum 
wiederhalten Male die Aus­
stellungunter dem Rahmen­
thema "Kunst im Knast" in 
der Victor-Gollancz-Hoch­
schule in Stegli tz von Be­
zirksstadtrat Sehröder er­
öffnet. 

In der Begrüßungsrede 
wies Sehröder auf den Wert 
di eser Veranstaltung bin, 
er begrüßte insbesondere 
die Aktivität von Herrn 
Ebert, der seit Jahren in 
Tegel die Malgruppe leitet 
und - wie zu sehen war -
mit reche großem Erfolg. 

Zugleich wurde eine 
neue Dozentin, Frau Wilke, 
die Keramikarbeiten mit 
Inhaftierten herstellt, 
vorgestellt und ist somit 
erstmalig an dieser Aus­
stellung beteiligt. 

Senatsdirektor von 
Stahl, der Meyer vertrat 
und diesen entschuldigte -
Senator Meyer konnte auf­
grundwichtiger Terminver­
schiebungen leider nicht 
erscheinen -, wies in sei­
ner Rede besonders auf die 
Bedeutung von künstlerx­
schem Gestalten in den 
Haftanstalten hin. Er si­
cherte volle Unterstützung 
dieser Gruppen von Seiten 
des Senats aus zu. 

Vertreten waren weiter 
viele Insassen, die z.T . 
ausgestellt hatten, So-
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zialarbeiter, Stationsbe­
amte, weitere Vertreter 
aus dem Hause des Justiz­
senats und nicht zuletzt 
Anstaltsbeiräte. 

Nach den Referaten wur­
de zu einem kalten Buffett 
eingeladen . Gereicht wur­
den hier zu kalte Getränke. 

Dieausgestell teli Kunsi!­
werke konnten von einer 
beachtlichen Besucherzahl 
besichtigt werden, Beson­
ders bestechend waren die 
Bilder von Manuel, einem 
spanischen Mitgefangenen. 
Diese Bilder errangen in 
ibrer brillanten Ausdrucks­
weise viel Aufsehen und 
forderten geradezu · An­
erkennung heraus. Auch Se­
natsdirektor von Stahl 
ließ sich von diesem f.faler 
beeindrucken. 

Die Besucher konnten 
sogleich bei der Ausstel ­
lung die Kunstwerke kau­
fen . Hierbei mußbemängelt 
werden, daß den Inhaftier­
ten die Preise, die sie 
verlangen konnten,· dik­
tiert wÜrden. So .kam es 
auch, daß sich einige Be­
sucher erstaunt zeigten 
über die überaus niedrigen 
Preise. Vielleicht sollte 
man hier überlegen, ob es 
nicht doch angebracht wä­
re, mit den Inhaftierten 
die Preise etwas großzü­
giger abzusprechen und 
nicht gerade zu Schleuder-
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preisen die herrlichsten 
Keramikarbeiten wegzuge­
ben. Sicherlich ist es in 
erster Linie interessant, 
Besucher anzulocken und 
zum Kaufen zu animieren, 
aber wer etwas Kunstver­
stand mitbringt, der ak­
zeptiert auch einen ge­
rechtfertigten Preis . 

Preise für Intarsien­
arbeiten waren durchaus 
gerechtfertigt, Keramik 
wurde nahezu verschleu­
dert . Die Bilderpreise 
waren hingegen wieder an­
gemessen. 

In jedem Fall kann da ­
von gesprochen werden, 
daß diese Ausstellung wie­
der ein Stfrck zum Dialog 
mit der Öffentlichkeit 
beiträgt. Ganz besonderen 
Dank an dieser Stelle an 
Herrn Ebert, dem guten 
Geist und Mentor dieser 
Ausstellung. Dank auch an 
die Verantwortlichen im 
Bezirksamt Steglitz und 
ganz besonders auch der 
Volkshochschule Steglitz. 

· Wir wollen hoffen, daß 
bald wieder eine derarti­
ge Ausstellung stattfinden 
kann. Die ausgestellten 
Werke rechtfertigen dies 
in jedem Fall. Mit Sicher­
heit könnte dreimal im 
Jahr eine Ausstellung die­
ser Art genügend Besucher 
und Käufer finäen. - jol-



DIE VORLETZTE SEITE 

DER MENSCH VOR DER FRAGE 
NACH DEM SINN 
EI NE AUSWAHL AUS DEM GE­
SAMTWERK. 
VIKTOR E. FRANKL 
PIPER VERLAG MÜNCHEN 

Therapeutische Hilfe 
für ein sinnerfülltes Le­
ben. 

Mit einem Vorv10rt von 
Konrad Lorenz. 

Keine Frage ist in letz­
ter Zeit so brel')nend gewor­
den und hat an Aktua 1 i tät 
zugenommen, wie die Frage 
nach demSinn mensch 1 i eher 
Existenz. Es gibt wohl 
kaum einen Wissenschaft­
ler, der sich sein ganzes 
Forscherleben hindurch 
dermaßen engagiert mit 
dieser Frage auseinander­
gesetzt hat- und zwar von 
vornherein in einem emi­
nent interdisziplinären 
Denkstil - wie der Wiener 
Psychiater Vi ktor E. Frankl 
Seine Logotherapie - oder 
wie sie von einzelnen Au­
toren ebenfalls genannt 
wird, die "Dritte Richtung 
der Psychotherapie". 

Ein Werk, dasviele Le­
ser finden wird und durch­
aus Anregung geben kann. 

ALLES ÜBER GELD UND LIEBE 
ERZÄHLUNGEN 
KLAUS BÄDEKERL 
PIPER VERLAG MÜNCHEN 

Cool bis ans Herz hinan 
Geschichten aus der Welt 
der Aus- und Umsteiger. 

Ein Buch, das in seiner 
Sprachkunst allein schon 
überzeugt. 

Die Erzählungen zeigen 
eine ausgeflippte Genera­
tion in allen Grotesken. 

Ob Fixer oder Polit­
freaks. Ein Buch, das kei-

· ne der gesellschaftlichen 
Randgruppen unterschlägt. 

Herrlich und amüsant 
zu 1 esen , a 11 ein schon der 
Sprachkunst wegen. -jol-

~EI STERERZÄHLUNGEN 
ALDOUS HUXLEY 
PIPER VERLAG MÜNCHEN 

Die schönsten Erzäh 1 un­
gen Huxleys enthältdieser 
Band. Die Auswahl zeigt 
die ganze literarische 
Spannbreite des Autors der 11 Schönen neuen Welt 11 und 
der 11 Pforten der Wahrneh­
mung 11 und dürfte se 1 bst 
für Kenner und Liebhaber 
Huxl eys Überraschungen be­
inhalten. 

Als Unterhaltungs-
schriftsteller setzt er 
die Tradition eines Wilde, 
eines Shaw, eines Maugham 
fort. 

Durchausempfehlenswert 
- jo 1-

DIE BÖSE STUNDE 
GABRIEL GARCIA MÄRQUEZ 
KIEPENHEUER & WITSCH 

Wieder 1 egt Garci'a Mar­
quez ein Buch in seinem 
vor Zorn sprühenden Spott 
vor. 

Anonyme Schmähschri f­
ten, in der Nacht an die 
Haustüren rei eher und pro­
minenter Bürger geklebt, 
beunruhigen die B~wohner 
eines kol umbianischen Tro­
pendorfes, führen zur Er­
mordung zweier Menschen 
und zerstören den Frie­
denszustand, in dem das 
Dorf. nach Beendigung des 
Bürgerkrieges zu leben 
glaubt. 

Wer sein letztes Werk 11 Der Herbst des Patriar­
chen11 gelesen hat, wird 
auch diesen Roman sich 
nicht entgehen lassen .jol 
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ERINNERUNGEN 
HENRY A. KISSINER 
BERTELSfvW.JN VERLAG MÜNCHEN 

Kissinger beschreibt 
in diesem Monumentalwerk 
seine Zeit. Jahre der 
Weltpolitik läßt der frü ­
here amerikanische Außen­
minister den Leser miter­
leben, läßt ihn hinterdie 
Kulissen sehen, die der 
Leser sonst nicht erahnen 
könnte. 

Nicht unumstrittenblieb 
bisher dieses Werk, aber 
welche Memoiren blieben 
dies. 

Kissinger versteht es 
geradezu meisterhaft, den 
Leser zu fesseln und ihn 
mit in den Strudel diplo­
matischer Verwicklungen 
zu reißen. 

FÜRSORGLICHE BELAGERUNG 
HEINRICH BÖLL 
KIEPENHEUER & WITSCH 

Ein Buch,das kaumeiner 
Empfehlung bedarf. 

Wer Böll nicht liest , 
verweigert sich selbst ei ­
nen großartigen Lesegenuß, 
verweigert sieh se 1 bst Ge­
genwarts 1 i teratur der We 1 t ­
klasse . 

Der neue Roman Böll s 
handelt von der Gesell ­
schaft der 70er Jahre, die 
sich unter dem Eindruck 
von Gewa l t und Bedrohung 
deformiert hat . 

Ein ri esiges System von 
Sicherheitsmaßnahmen hat 
sieh wieein Fangnetz über 
das ganze Leben gel egt und 
droht alle Spontaneität 
und Intimität zu zerstören . 

Böll legt in diesem 
Werk wi eder ein Stück 
deutscher Geschichte in 
einem Roman vor . 

'DER Lr cHTBu cK' 



STRAFVOLLZUGS-KOMPASS 
Teil I 
Die gesetzlichen Kernaufgaben in der Vollzugspraxis 

Herausgeber: Aktion gesetzmäßiger Strafvollzug (AGSt) 

Anhang: Anleitung zur Vollzugsplanung 

Die "Aktion gesetzmäßiger Strafvollzug" (AGSt) - sie wird unterstützt von Organisationen und Einzelperso­
nen, die sich für die Verwirklichung der rechtsstaatliehen und sozialstaatliehen Prinzipien im real praktizierten 
Strafvollzug einsetzen - hat den "Strafvollzugs-Kompass" herausgegeben, um allen am Strafvollzug Beteiligten 
eine praktische Orientierung und Arbeitshilfe im Umgang mit dem Strafvollzugsgesetz anzubieten. 

Dem Benutzer des "Strafvollzugs-Kompass" soll der Durchblick durch das verwirrende Puzzlespiel der Geset­
zesparagraphen erleichtert werden. Die ,,Anleitung zur Vollzugsplanung" enthält zusätzlich ein Vollzugsplan­
raster, welches als Vorlage für Insassen und Praktiker bei der Erstellung und Fortschreibung des Vollzugspla­
nes dienen soll. 

"Strafvollzugs-Kompass" incl. Anlage kosten 10,- DM + 1,- DM Versandkosten. Wir bitten um Vorauszahlung 
auf das Konto 0618262802 U.Trappe (Hum. Union , Hilfskonto AGSt) bei der Bank für Handel und Industrie, 
1 Berlin 12. Bestellungen bitte an: 
Aktion gesetzmäßiger Strafvollzug (AGSt), cfo Sozialpolitischer Verlag SPV, Schlesische Straße 31, 1 Berlin 36 
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